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1. Erhebung der Vorräte an Brotgetreide, Mehl, Hafer

ſowie Hülſenfrüchten.

Tageschronik
Der U-Boot-Krieg verurſacht dem Vierverband

nigfache Beklemmungen.
Japan hat gegen das amerikaniſche Einwanderungs

geſetz Einſpruch erhoben.
Jn Rußland dauert das Miniſterringen fort.

Der blamierte Amerikaner
Cin Witzbold hat einmal den amerikaniſchen Präſi

denten ein Kreuzungsprodukt von Geldſack und Maul
werk genannt. Wenn man Wilſons aufgeblaſene Bot-
ſchaft an den amerikaniſchen Kongreß und ſeine Noten
an die Neutralen, die er im Verfolg davon vom Stapel
ließ, betrachtet, muß man erſtannen über das Treffende
jener Ckarakteriſtik. Von Luſtrum zu Luſtrum hat ſich
die nord amerikaniſche Republik der Vereinigten Staaten
mehr zum modernen Ophir, zu einem Tempel des golde-
nen Kalbes gewandelt, was ſich ja ſchon in dem treffen-
den Namen Dollarika ausdrückt. Der Geldſack iſt der
Logos, das Zentralnervenſyſtem der Union und der
Präſident iſt ſein Hoheprieſter. Wem der Geldſack ſeine
Weihe nicht erteilt, hat niemals die geringſte Ausſicht,
auf den kuruliſchen Seſſel im Weißen Hauſe zu gelangen.
Darum iſt der Verſuch dazu dem alten kreuzehrlichen
Bryan nie geglückt, denn Ehrlichkeit und Charakter
feſtigkeit ſind in den Augen Skt. Mammons Todſünden,
die von den Freuden des Waſhingtoner Paradieſes un
fehlbar ausſchließen.

Ein unerläßliches Haupterfordernis zur Erlangung
der höchſten Ehren in weiß-ſchwarz-rotem Gemeinweſen
jenſeits des großen Teichs iſt aber verzeihen Sie das
harte Wort die große Schnauze. Die Dreſſur darauf
iſt ſo gründlich, die Hauptprobe über ausreichenden Be-
ſitz dieſer wichtigen Perſonalſubſtanz gelegentlich der
Wahlkämpfe ſo Mark und Bein durchdringend, daß das
Maunlwerk leicht unwillkürlich zum Hauptbeſtandteil der
Körperfunktion wird.

Wilſon liefert dafür ein Schulbeiſpiel. Und zugleich
für ehrliche Moraliſten ein warnendes Exempel dafür,
wie ſelbſt ein ſonſt prominenter Verſtand unter der ein
ſeitigen Forzierung mechaniſcher Fähigkeiten verküm-
mern kann.

Während des letzten Wahlkampfes um die Präſi-
dentſchaft iſt Wilſon Sieger geblieben, weil er es ver
ſtanden hat, durch geſchicktes Auswerfen des Friedens-
köders, auf den weitaus der größte Teil des amerikani-
ſchen Volkes zu beißen pflegt, ſeinen ſonſt begünſtigten
Nebenbuhler Hughes, der ſich gleich ihm der anglophilen
Großfinanz verſchrieben hatte, aber erhebliches Ungeſchick
zum Einfangen der Wilſon abgünſtigen Stimmen be
wies, um eine Naſenlänge zu ſchlagen.

Dieſer Erfolg hat Ehren-Wilſon offenbar voll
ſtändig berauſcht und ihn von ſeiner ſtaatsmänniſchen
Berufung derart überzeugt, daß er, von Selbſtbewußt-
ſein bis unter die Stirnlocke aufgeblaſen, glaubte, den
großen Wurf wagen, allein mit ſeines Atems Hauch alle
Neutralen in ſeinen Kometenſchweif bannen und
Deutſchland und die Mittelmächte meuchlings in die
Knie zwingen zu können.

War ſchon die Botſchaft an den Kongreß als Ant-
wort auf die U-Bootsnote der Mittelmächte ein Mon-
ſtrum an geſchwollener und verlogener überheblichkeit,
ſo mutete nach allem Vorausgegangenen ſeine gebiete-
riſche Aufforderung an die Neutralen, gleich ihm dem
waffengewaltigen Deutſchland grimme Fehde anzu-
kündigen, geradezu pathologiſch an. Wie feſt aber er
ſelbſt und ſeine nächſte Umwelt ſowohl wie ſeine Man
danſen. die Vierverbanditen, an einen impoſanten und

prompten Erfolg ſeines „Meiſterſchuſſes“ glaubten, be
weiſt die ungeheure Enttäuſchung über den beiſpielloſen
Abſturz, der ihm ſtatt deſſen zuteil wurde, die ſich in der
amerikaniſchen ſowohl, wie in der Vierverbandspreſſe
mehr oder weniger deutlich zu ſpiegeln beginnt.

Die Zeit der blendenden Phraſen, die zu Beginn des
Krieges wie die Poſaunen von Jericho dank der unver
gleichlichen britiſchen Preßregie in die Ohren der ganzen
Welt gellten und ſie mit Lügen und Verleumdungen
über das Deutſchtum bis zum Berſten füllten, beginnt
ſich zu verflüchtigen. Auch dem blödeſten Auge wird der
kraſſe Widerſpruch zwiſchen Worten und Taten des
Britentums und ſeines amerikaniſchen Ablegers all
mählich klar. Das Wort von der Beſchützung der kleinen
Staaten durch England und ſeine Spießgeſellen iſt durch
das Schickſal Belgiens, Serbiens, Rumäniens und
Griechenlands das vom Schutze der Neutralen
durch die ungeheuerliche Drangſalierung der ſkandina-
viſchen Staaten und Hollands, die man nur wenig
rückſichtsvoller als Griechenland in den Waffendtienſt
der Entente zu preſſen ſuchte in ſo ſinnfälliger Weiſe
Lügen geſtraft, daß auch dem englandfreundlichſten
Neutralen allmählich die Augen aufgegangen ſind, ſo
daß ſie die Zukunft, die ihrer nach einem etwaigen Siege
des Vierverbands wartet, klar zu erkennen vermögen.
Es iſt keiner unter dieſen Staaten, der Luſt empfände,
ſich dem engliſchen Humanitätsknüppel auf Gnade und
Ungnade ausgeliefert zu ſehen.

Nicht minder enthüllt prangt Ehren-Wilſon im An
geſicht der neutralen Welt. Die Fadenſcheinigkeit ſeiner
Neutralität wurde ihm bereits ebenſo draſtiſch wie
treffend von einem großen ſkandinaviſchen Blatte be-
ſcheinigt, das ſeinen Zweifel dahin formulierte, vb
Wilſons Aufforderung zur Gefolgſchaft an die Neutra-
len auf Dummheit oder auf Frechheit beruhe.
Mit Recht hält ihm die europäiſche Preſſe vor, als ihn
die Neutralen um Schutz gegen die unerhörten engliſchen
Bedrückungen und Rechtsverletzungen angingen, habe
er ſich taub geſtellt; jetzt aber, wo er im Intereſſe ſeines
gefährdeten Schuldners gegen Deutſchland die große
Lippe riskiere, ſollen ihm zu Liebe eben dieſe Nenutralen
ihre Haut für ihn und ſeine Intereſſen zu Markte
tragen, die mit Amerikas Intereſſen nicht das Geringſte
gemein hätten. Ja ſelbſt die romaniſchen ſüdamerikanj-
ſchen Republiken fühlen keinen Drang, dem läſtigen
Knallprotzen zu Waſhington, der nicht müde wird, ſich
in ihre Angelegenheiten einzumiſchen, gehorſame Ge-
folgſchaft zu leiſten.

Eine diplomatiſche Niederlage grandtoſeren Stils iſt
wohl nie erlebt worden, als Wilſon jetzt zu verzeichnen
hat. Sie wird unzweifelhaft Unruhe und Beſtürzung
in der Union bald in noch viel höherem Maße anslöſen,
als bis jetzt merkbar wird. Denn die Vereinigten
Staaten werden ſich genötigt ſehen, ihre Drohungen mit
dem Kriege wohl oder übel ſo gut oder ſo ſchlecht es
geht wahrzumachen. Und da es nur ſchlecht gehen
kann, da die militäriſche Ohnmacht Onkel Sams ſich
herausſtellen m uß, ſo liegt darin ein überaus geſähr-
licher Anlaß für Fapan, das durch das neue amerika-
niſche Einwanderungsgeſetz ſchwer gereizt iſt, ſich einen
nahen Moment zur Begleichung ſeiner Rechnung mit
Amerika auszuſuchen. Nie iſt einem überſchwänglichen
Rauſch ſo raſch der Katzenjammer gefolgt, wie Wilſons
Bluff der bamable Fehlſchlag. Der gute dumme Michel
bat ſich eben ſchließlich doch noch rechtzeitig auf ſeinen
Götz von Berlichingen beſonnen.

Amerikas Parteinohme,
Wilſons gründlicher diplomatiſcher Fehlgriff ſcheint ihm

Anlaß zur Einkehr gegeben zu haben. Allem Anſchein nach
herrſcht in Waſhington ziemliche Ratloſigkeit und Verwirrung.
Auf dieſen Ausgang war man eben abſolut nicht gefaßt und
gäbe etwas darum, wenn man aus der gefährlichen Sackgaſſe,
in die man geraten iſt, heraus kommen könnte. Für die deutſche
Regierung wäre es die größte Torheit, wenn ſie Wilſon jetzt
irgendwelche goldenen Brücken bauen würde; das könnte nur

dazu dienen, der Legende von der deutſchen Zermürbung eine
neue Unterlage zu ſchaffen.

Das einzige Sicherheitsventil, das Waſhington anſcheinend
ſich frei zu halten beſtrebt war, die Verbindung mit Oeſterreich
Ungarn, zu dem die Beziehungen angeblich nicht abgebrochen
wurden, wird durch die ſich behauptende Nachricht des Pariſer
„N. Y. Herald“ in Frage geſtellt, daß Wilſon ſich geweigert
haben ſoll, die Ueberreichung des Beglaubigungsſchreibens
ſeitens des Grafen Tarnowski entgegenzunehmen, ein Vorgang,
der wenn beſtätigt einer ſchweren Brüskierung Oeſterreich
Ungarns gleichkommen würde.

Die Bemühungen, den Diebſtahl der deutſchen
Schiffe umzulügen und ihm einen möglichſt harmloſen An
ſtrich zu geben, ſind immerhin bemerkenswert. Die im Ver-
trauen auf einen durchſchlagenden diplomatiſchen Erfolg be
wieſene Haſt der amerikaniſchen Behörden ſcheint auch im Lande
ſelbſt peinlich aufzufallen und als grober Rechtsbruch empfun
den zu ſein; deshalb bemüht man ſich jetzt, der Sache einen mög
lichſt harmloſen Anſtrich zu geben. Es wird indes nicht ge
lingen, dieſen häßlichen Schandfleck von Amerikas Rechtsſchild
zu tilgen.

Bezeichnender noch iſt eine amtliche Veröffentlichung, wo
nach die amerikaniſche Regierung ſtreng darauf
achten werde, daß Deutſchland keinen gerechtfer-
tigten Grund zur Klage habe. Es ſeien allgemeine
Anweiſungen an die Behörden ergangen, Aebereilungen
zu vermeiden rnd nichts zu tun, was nicht ſtreng geſetzmäßig
ſei. Eine andere Meldung beſagt, daß die Beſchlagnahme der
deutſchen Schiffe nicht einmal erwogen worden ſei.
Sogar das Recht der Schiffskommandanten, die Fahrzeuge
unbrauchbar zu machen, wird anerkannt. Schließ-
lich wird den amerikaniſchen Reedern das Geleit
ihrer Dampfer durch Kriegsſchiffe als undurchführ
bar abgelehnt und ihnen anheimgeſtellt, ob ſie das Sperr-
gebiet befahren wollen oder nicht. Die Reeder ſind damit
natürlich nicht zufrieden und wollen die Verantwortung
für Handlungen, welche den Krieg entfeſſeln könnten, nicht
gern übernehmen. Eine ausdrückliche Erlaubnis zur Be
fahrung der Sperrgebiete möchte aber die Regierung offenbar
nicht erteilen, weil ſie den Krieg verhindern will. Ein
Verbot oder eine Warnung glaubt ſie anderſeits nicht er
laſſen zu können, weil darin eine Preisgabe ihres bis
herigen Standpunktes gegenüber den deutſchen Maß
nahmen läge. Ob indeſſen all dieſe Zeichen der Mäßigung
ihren Zweck erreichen werden und nicht vielmehr zu ſpät kom
men, erſcheint fraglich. Es iſt doch ſehr unwahrſcheinlich, daß
es nicht zur Vernichtung amerikaniſcher Schiffe und zur Ver
tung des Lebens amerikaniſcher Bürger kommt, wenn die amt
liche amerikaniſche Warnung zur Befahrung der Sperrgebiete
unterbleibt.

Es wird daher Wilſon kaum erſpart werden, die Suppe aus
zulöffeln, die er ſich eingebrockt hat.

Mahnrnufe an Wilſon
Aus den letzten eingetroffenen Londoner Blättern geht her

vor, daß die Uebereinſtimmung mit Wilſons Be
ſchluß zum Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen mit
Deutſchland in den Vereinigten Staaten durchaus n icht
ſo allgemein iſt, wie die Reutermeldungen geſchildert haben.
Der amerikaniſche anti militariſtiſche Bund ſfandte an
Wilſon eine Deypeſche, in der der Bund den Wunſch aus
ſpricht, daß der Präſident noch einmal und jetzt perſön
lich jedem einzelnen der kriegführenden Staaten ein
Angebot ſeiner guten Dienſte zur Beendigung
des Krieges machen ſolle. Das Telegramm weiſt darauf
hin, daß bereits früher die Auslaſſungen einer erre g t en
Preſſe keineswegs die Stimmung des amerikaniſchen
Volkes wiegerdegeben haben, und daß das Volk Wilſon bei
der Wahlurne unterſtützt habe, hauptfächlich, um ihn
in die Lage zu verſetzen, das Land durch alle Mittel davor zu
bewahren, in der letzten Stunde noch ſchmählicherweiſe in
den fremden Konflikt um die Weltherrſchaft ver
wickelt zu werden. Der amerikaniſche Ausſchuß für eine neu
trale Konferenz veröffentlicht einen ähnlichen Mahnruf.

Eine Kabeldepeſche des „Petit Pariſien“ aus Waſhington
verweiſt auf die außerordentliche Stärke des pazi-
fiſtiſchen Elements in den Vereinigten Staaten. Die
gegen einen Krieg mit Deutſchland entfeſſelte Strö
mung werde von einem Teile der Preſſe gut gefördert
und erfahre Zuwachs durch pazifiſtiſche Verſammlungen.

Genf, 9. Februar. Die Pariſer Blätter melden aus New
york, ſeit 48 Stunden werde das Land von Propagandablät-
tern überſchwemmt, die dazu auffordern, folgende gleichlautendeDepeſche an lſon zu ſenden: unſere Ehre ſteht
nicht auf dem Sviel. Wir wollen den Frieden.



Wir hoffen, Sie werden Jhr Wöglichſtes tun, uns den Krieg
zu erſparen.“

Die Kriegstreiber bleiben nicht müßig.
Rotterdam, 9. Februar. Nach Depeſchen aus Waſhing-

ton erklärt man dort in amtlichen Kreiſen, die Ver-
nichtung des Poſtdampfers „California“ von der Anchor-
linie (8669 Tonnen), wobei 28 Mitglieder der Beſatzung und
30 Paſſagiere vermißt und 4 Perſonen durch die Exploſion ge
tötet wurden, beweiſe, daß der uneingeſchränkte U
Boot- Krieg in vollem Gange. Jede Hoffnung,
daß die Deutſchen ihren U-Boot-Krieg ändern würden,
ſei geſchwunden. Jm Kongreß wurde eine Anzahl Vor

lagen über militäriſche Vorbereitungen genehmigt,
darunter ein Kredit von 524 Millionen Dollar für Beſchaffung

von Maſchinengewehren, 1 Million Dollar für Beſchaffung von
Luftabwehrgeſchützen nebſt der dazu gehörigen Munition, 5 Mil
lonen Dollar für die Bewaffnung von Hilfskreuzern, 7 Millio
en für Munition. Man ſchätzt die Zahl der Fabriken, die
mit der Anfertigung von Kriegsmaterial beauftragt wer-
den können, auf 27 000.

Die England-Dampfer zurückgehalten.
Rewyork, 9. Februar. (Reuter.) Die England-Amerika-

ſine hat die Abreiſe ihrer Dampfer „St. Louis“ und
„St. Paul“ für unbeſtimmte Zeit aufgeſchoben, da die
Regierung es ablehnte, der Geſellſchaft einen Rat zu
geben, ob ihre Schiffe eine Fahrt unternehmen könnten oder
nicht, die ſie in das deutſche Kriegsgebiet brächten.

Rewyork, 8. Februar. „Central News“ meldet: Staats
ſekretär Lanſing hat den amerikaniſchen Reedern mitge-
teilt, daß Handelsſchiffe Geſchütze an Bord haben
dürften, um ſich gegen U-Boote zu verteidigen.

Keine Verhaftung deutſcher Matroſen in Amerika.
Verlin, 9. Februar. Nach hier eingegangenen Meldungen der

„New Vork Times“ iſt weder von der Militär noch von den
Marinebehörden die Verhaftung deutſcher Matroſen angeordnet
worden. (Sonderbar; aber ſie iſt erfolgt! D. R.) Die Matro-
ſen, die ihre Schiffe verlaſſen wollten wurden aufgefor-
dert, ſich zur Einwanderungsſtation zu begeben und das Land
auf dieſem gewöhnlichen Wege zu betreten. Die „Kronprin-
zefſin Cecilie“ belegte man in Boſton im Verlaufe des ſeit
langem anhängigen Zivilprozeſſes mit Beſchlag. Dieſe Maß-
nahme iſt aber nur getroffen worden, um eventuellen Scha-
den zu verhindern, der den Wert des Schiffes als Sicher-
heit für den Kläger herabmindern könnte. Was die anderen
deutſchen Schiffe betrifft, erklärt die Regierung offiziell,
daß ſie nicht beſchlagnahmt werden und daß die Deut
ſchen nach Belieben über die Schiffe verfügen könnten. Die
Mannſchaften der internierten deutſchen Kreuzer wurden
aus Sicherheitsgründen von dort entfernt; ſie ſind gut guf
gehoben. Dies iſt der vollſtändige Tatbeſtand der dortigen Er-
eigniſſe im Zuſammenhang mit den deutſchen Schiffen.

Cebu (Philippinen), 9. Februar. (Reuter.) Nach einem
Gerüchte ſoll an Vord der Prinzeſſin Alice“ vom Nord
deutſchen Lloyd Feuer entdeckt worden ſein, nachdem die
Bemannung das Schiff verlaſſen hatte. Das
re7 wurde gelöſcht, ohne daß viel Schaden angerichtet wor

n wäre.
Merkwürdig, daß auf einmal die deutſchen Mannſchaften

allenthalben den Drang zeigen, ihre Schiffe zu verlaſſen!
lahme Schwindel kennzeichnet ſich ſelbſt zur Genüge. Bruder

onathan erkennt ſich ſelbſt als Spitzbube und verſucht den ehr-
chen Finder zu ſpielen.

Die Befeſtigung Newyorks.
Reuter meldet aus Newyork: Alle verfügbaren Sechs

Zoll-Kanoen find von Weſtpoint nach Newnvork gebrach(
worden, um die Beſtückung der Forts die die Stadt umgeben,
zu verſtärken.

Deutſchenhetze in den Vereinigten Staaten.
h einem Schreiben aus dem Dezember 1916 beklagt ſich ein

deutſcher Univerſitätsprofeſſor an der Univerſität
Harvard wie folgt: „Ein Drittel meiner Kollegen

rüßen mich nicht mehr. Die verſchiedenſten Refolutioven
nd angenommen, daß ich aus Harvard heraus ſoll.
um Glück ſind mir die Studenten tre u.“

Botſchafter Gerard.
Wie die „Vaſſ. Ztg.“ hört, follte Botſchafter Gerard ſeine

Päſſe vom Auswärtigen Amt geſtern nachmittag zugeſtellt er
halten. Jhm werden zwei Sonderzüge zur Verfügung geſtellt,
und zwar nach der Schweiz. Von dort aus wird ſich Gerard mit
ſeiner Begleitung über Frankreich nach Spanien begehen.
wo er in Barcelona bereits Schiffsplätze für ſich be
legt hat. Der eine Zug dient zur Beförderung des Votſchaf
ters und des Botſchaftsperſonals, mit dem zweiten Zug werden
die Amerikaner abreiſen, unter ihnen auch die meiſten Bericht
erſtatter amerikaniſcher Blätter. Einjge Berichterſtatter, die
nach den letzten Nachrichten aus Amerika der Anſicht ſind, der
Abbruch der Beziehungen werde den Krieg nicht nach ſich zieben,
haben es jedoch vorgezogen, hier zu bleiben, um weiter für ihre
Blätter tätig zu ſein.

Die von anderer Seite verbreitete Meldung. dem Botſchaf-
ter ſei die Telephonverbindung geſperrt worden,
iſt dahin zu ergänzen, daß es ſich bei dieſer Maßnahwe vur um
den Jrrtum einer unter geordneten Behörde
r der auf Anordnung des Auswärtigen Amts wieder

erichtigt worden iſt: dem Botſchafter iſt die T lephonver-
bindung wieder zur Verfügung geſtellt worden. Wir würden
die Abſchneidung des Fernſprechers für höchſt angemeſſen an-
ehen und glauben ſicher. daß Graf Bernſtorff ſich ähnlicher
ückſicht nicht zu erfreuen hatte. Hoffentlich iſt wenigſtens

Herrn Gerards Draht ſorgfältig überwacht worden!
Nach einer bier ein getroffenen Nachricht wird ſich Botſchaf

ter Graf Bernſtorff mit dem diplomatiſchen und konſulari-
chen Perſonal am 13. d. M. in Newyork auf dem Da mp-
er „Frederik VII. der ſkandinaviſchen Linje einſchiffen.

Amtlich wird aus Waſhington gemeldet, daß die en g-
liſche und die franzöſiſche Regierung dem deuf-
13 Botſchafter Graf Bernſtorff und dem Perſonal

r Botſchaft freies Geleit gewährt haben.
Zurückhaltung des dentſchen Konſuls in San Franucisco?

Baſel, 9. Februar. „Haras“ meldet aus Newyork: Der
deutſche Konſul in San Francisco Bopp wird
wahrſcheinlich zurückgehalten werden, weil er an Atten-
taten gegen die Sicherheit des Staates beteiligt ſein ſoll.
Hoffentlich wird man bei uns durch ſofortige energiſche Re

preſſalien für die Freiheit des Herrn Bopp ſorgen.

Eine deftige Faſtenvredigt an Wilſon.
Stockholm, 8. Februar. (Schwed. Tel.-Büro.) Die Note,

die der ſchwediſche Miniſter des Auswärtigen dem
Geſandten der Vereinigten Staaten Relſon Morris in
Beantwortung des Vorſchlages Wilſons an die RNeutralen
übergeben hat, hat folgenden Wortlaut:

Die Politik, die die Regierung des Königs während des
Krieges befolgt hat, iſt ſtreng unparggiiſche Neutra-
lität. Die Regierung hat alles ihr Möfliche getan, um treu
alle Pflichten zu erfüllen, die ihr dieſe Politik auferlegt. Gleich-

Die-

gig 28 ſie ſoweit als möglich ihre Rechte gelkend gemacht, die
ch, daraus ableiten, um ein praktiſches Ergebnis zu erzielen.

Unſere Prinzipien des Völkerrechts gufre iſt ergantyn, hat ſich
die Regierung mehrmals an die neutralen Mächte
ewandt, um zu einem Zuſammenarbeiten
wecke e gelangen. Jnsbeſondere hat die Regierung nicht

unterlaſſen, der Regierung der Vereinigten Staaten
Vorſchläge zu dieſem Zwecke zu unterbreiten. Mit Be-
dauern hat die Regierung des Königs feſtgeſtellt daß
die Jntereſſen der Vereinigten Staaten ihnennicht erlaubten, ſich dieſen VorſHlägen anzufſchließen.
Die ſo von der Regierung des Königs gemachten Vorſchläge
haben zu einem Syſtem von gemeinſamen Maßnahmen zwiſchen
Schweden, Dänemark und Norwegen gegenüber den beiden
kriegführenden Parteien geführt. Jn der Politik. die die Regie
rung des Königs zur Apfrechterhaltung ihrer Reutralität und
Sicherung der t Rechte des Landes befolgt, iſt die Re
r önigs, die ein Herz hat für die unbe-
chreiblichen Leiden, die von Tag zu Tag grauſamer

auf der ganzen Menſchheit laſten, berett, jede ſich dar
bietende Gelegenheit' zu ergreifen, um zur Herbeiführung
des nahen dauernden Friedens beizutragen. Sie hat
ſich daher beeilt, ſich der vollen Jnitiative des Präſidenten an
zuſchließen zu dem Zwecke, die Möglichkeit zur Herbeiführung
von Verhandlungen zwiſchen den Krieg führenden zu prüfen.
Der Vorſchlag, der den Gegenſtand des gegenwärtigen
Schriftwechſels bildet, gibt als Jiel die Abkürzung des
Kriegsübels an. Aber die Regierung der Vereinig-
ten Staaten wählte als Mittel, um zu dieſem Zweck zu
kommen, ein Verfahren, das durchaus im Gegenſatzzu den Grundſätzen ſteht, die bis zur gegenwärtigen
Stunde die Politik der königlichen Regierung leiteten. Die Re
gierung des Königs, die ſich ſtützt auf die Meinungen der Nation,
wie ſie durch die efnſtimmigen Entſchließungen ihrer Vertreter
dargetan ſind, will zukünftig wie in der Vergangenheit den
Weg der Neutralität und Unparteikichkeit gegen-
über den beiden kriegführenden Parteien weiter verfol-
gen und nur dann ihn zu verlaſſen geneigt ſein, wenn die
Lebensintereſſen des Landes und die Würde der Nation ſie
zwingen, ihre Politik zu ändern. gez. K. A. Wallenberg.

Holländiſche Meinungen.
Amſterdam, 8. Februar. „Tijd“ ſchreibt zu der Erklä-

rung des niederkländiſchen Miniſterpräſiden-
ten in der Zweiten Kammer, man habe kaum etwas anderes
erwarten können. Bisher habe es geſchienen, daß Wil-
ſon der Friedensvermittler werden würde. Hoffent-
lich werde es nun den Neutralen verg m t ſein. die Ar
beit Wilſons wieder aufzunehmen. Es ſei der ſtille
Wunſch des nieder ländiſchen Volkes, daß das, was in Amerika
begonnen worden ſei, im Haag vollendet werde. Jn
einem anderen Artikel ſchreibt „Tijd“, es werde täglich deut-
licher, daß die meiſten neutralen Staaten nicht
Wilſons Vorbild folgen würden. Das Auftreten
Braſiliens ſei ein Theaterdonner.

„Allg. Handelsbl.“ iſt mit der Regierungserklärung nicht
zufrieden. Es ſchreibt: Ein gemeinſames Auftreten
der kleinen neutralen Staaten würde mehr Wirkung gehabt
haben. Die ſelbſtändige Politik der Regkerung würde fa ſchön
und gut fein, wenn ſelbſtändig der nachdrückliche Proteſt auch
nur die geringſte Wirkung haben würde; aber jedermann wiſſe.
daß das nicht der Fall ſein werde.

Neutralität der Schweig.
Bern, 9. Februar. Nachdem der Bundesrat bereits am

vergangenen Montag eine vorläufige Antwort auf die Note des
Präſidenten Wilſon erteilt hat, hat heute der Bundesrat den
endgültigen Wortlaut der Note an Amerika
feſtgeſtellt. Jn ihr werden die Gründe auseinandergeſetzt,
die es der Schweiz verbieten, ſich dem Vorgehen anzuſchließen
und aus ihrer Neutralität herauszutreten.

Ferner hat heute der Bundesrat den Wortlaut der Rote
zn Deutſchland feſtgeſetzt, in welcher zu der verſchärften
ünterſeebootſperre die Stellung der Schweiz umſchrieben wird.
in e Noten werden morgen in Berlin und Waſhington über-
reicht.

um genannten
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Spaniens Proteſt.
Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, iſt die Proteſtnote der

ſpaniſchen Regierung geſtern abend dem Auswärtigen
Amte mitgeteilt worden. Sie iſt jedoch durch die Uebermitte-
lung ſtark verſtümmelt, ſo daß der Teext unverſtändlich iſt und
ſich Rückfragen notwendig machen.

Spaniens Antwort an Wilſon.
Paris, 9. Februar. (Ag. Havas.) Die Zeitungen melden

aus Madrid daß der Miniſter des Aeußern dem ameri-
kaniſchen Botſchafter als Antwort auf die Aufforderung
Wilſons eine Abſchrift der Antwort der ſpaniſchen Re-
gierung an Deutſchland überreicht und hinzugefügt habe,
Spanien könne keine andere Haltung einnehmen, als
ſie in der Antwort an die Mittelmächte dargelegt habe.

Die neuen Schutzverhältniſſe.

Verlin, 8. Februar. (Amtlich.) Der Schutz der deut-
ſchen Jntereſſfen im feindlichen Auslande, inſoweit er
bisher von den Vereinigten Staaten ausgeübt wurde,
iſt im allgemeinen von der Schweiz, ferner in Marokko für
die franzöſiſchezone und für die Tanger-Zone von den Nieder-
landen übernommen worden. Die Regelung der Vertretung
unſerer Jntereſſen in einzelnen Gebieten oder Orten, wo die
Schweiz dieſe nicht übernehmen kann, bleibt vorbehalten.

Den Schutz der amerikaniſchen Jntereſſen im Reich ſowie
den bisher von den Vereinigten Staaten wahrgenommenen
Schutz der Japaner, Rumänen und Serben hat die fpaniſche
Regierung übernommen, ſo daß deren Vertretungen jetzt hier-
für ebenſo, wie bereits für den Schutz der Ruſſen, Franzoſen,
Belgier und Portugieſen, zuſtändig ſind. Dagegen iſt die Wahr-
nehmung der britiſchen Jntereſſen auf die niederländiſche Ge-
ſandtſchaft und die niederländiſchen Konſulate übergegangen.

Die Schweiz hat die Vertretung der deutſchen
Jntereſſen in Frankreich übernommen, die bisher von
den Vereinigten Staaten von Nordamerika wahrgenommen
(oder auch nicht wahrgenommen) wurden.

Ein echter Reuter.
Montevideo, 9. Februar. (Reuter.) Die Regierung von

Uruguay lehnt in ihrer Antwort auf die deutſche Note
77 u Auffaſſung über den UAnterſeeboo-

rieg ab.Das iſt eine köſtliche Probe von Reuters Dialektik. Die
Tatſache ſelbſt bedeutet natürlich gar nichts, denn auch andere
Neutrale haben gegen Engkands wie auch gegen Deutſchlands
Maßnahmen zur See (die aus jenen folgten) proteſtiert.

Finanzieller Druck auf Argentinien.
Der „B. L.-A.“ erfährt aus Kopenhagen Aus Buenos

Aires wird gemeldet, daß die amerikaniſchen Banken
ihre Angebote auf die neue argentiniſche Anleihe
zurückgezogen und die ſofortige Abwickelung der
amerikaniſchen Guthaben bei den argentiniſchen Handels-
und Finanzkreiſen verlan z haben. Das Vorgehen der
Amerikaner wird mit der ablehnenden Haltung Argentiniens
gegenüber der Aufforderung Wilſons in Verbindung gebracht.
Ganz nach engliſchem Vorbilde!

e
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Der Seekrieg
Erfolgreiche U-Boote.

Verlin, 9. Februar. (Richt amtlich. Eines unſerer Unter
T 3 ſeine r See Tonnen verraum, ein anderes hat bisher 7 Dampfe3 Segelſchiffe verſenkt. e un

30 900 Tonnen in 9 Tagen an der franzöſiſchen Küſte
verſenkt.

Der „Rott. Cour.“ meldet aus Paris: Hutin berechnet
im „Echo de Paris“, daß von deutſchen Unterfee-Boo-
ten allein in der Nähe der franzöſiſchen Küſte in de
letzten drei Tagen über 30000 Tonnen Laderaum
verſenkt wurden. Dieſe lebhafte Tätigkeit der Unterſee
Boote werde wahrſcheinlich zwei Wochen anhalten, worauf eine
Zeit eintreten werde, in der die Beute nicht ſo groß iſt. Ueber
Gegenmaßnahmen der Entente ſchweben Verhandlun

gen. Nach der Meinung von Fachleuten ſind vewaffnete

Wafſerflugzeuge und Luftſchiffe das beſte Verteidi-
gungsmittel.

Die Verſenkungen der letzten Tage.
Amſterdam, 9. Februar. „Handelsbl.“ meldet aus Lon

don, daß 55 Mann von den Beſatzungen der engliſcherSchiffe „Hallinſide“ und „Turino“ und des norwegiſchen Den

fexs „Songel“ durch das engliſche Schiff „Penmount“ gelan-
det worden ſind. Die drei Kapitäne erklären, daß, nachde
die Schiffe torpediert waren, die Beſatzungen auf ein italie
niſches Schiff Jebracht wurden, das das deutſche UBoo
begleitete und als Gefangenenſchiff diente. Das italieniſche
Schiff war aus einem engliſchen Hafen ausgefahren und er
beutet worden. Der Name des italieniſchen Schiffes war
übermalt und nicht zu erkennen. Als die „Penmount“ in Sicht
kam, wurden die Gefangenen an ihren Bord gebracht und der
Kapitän erhielt den Auftrag, ſie an Land zu bringen.

Ammiden, 9. Februar. Der Segeklogger „Holkand“ meldet,
daß am 8. Februar um 11 Uhr vormittags etwa 35 Meilen nord-
weſtlich von Ymuiden ein niederländiſcher Fiſch-
dampfer von einem deutſchen U-Boot mit Vomben ver
ſenkt worden ſei. Die Befatzung ſeit vom UBoot einem and
ren Segelogger übergeben worden.

Amſterdam, 9. Febr. Der niederländiſche Dampftrawler, der, wie bereits gemeldet, am Donnerstag früh n
gefähr 35 Meilen nordweſtlich von Mmuiden von einem deutſche
U-Poot verſenkt wurde, iſt die „Derika Ymuiden 265“

Berlin, 9. Februar. Zeitungsnachrichten zufolge iſt der
däniſche Dampfer „Lars Kruſe“ mit einer Getreide
ladung von Argentinien für das belgiſche Hilfskomite
am 1. Februar weſtlich vom Kanal infolge einer Exploſio
geſunken; 17 Mann der Beſatzung ſollen ertrunken nur der erſt
Maſchiniſt gerettet ſein. Jn Dänemark wird der Unfall auf ei
deutſches Unterſeeboot zurückgeführt.

Ziemgegenüber iſt folgendes feſtzuſtekllen: Nach den e
sentſthen Unterſeebooten erteilten Befehlen iſt es ausg
ſchloſſen, daß ein däniſcher Dampfer oder ein Schiff mit de
Abzeichen der belgiſchen Hilfskommiſfion bis
her weſtlich der Linie Dover- Calais ohne Warnung korpe;
diert worden iſt. Es iſt daher mit größter Wahrſcheinlichkeit
rn men daß „Lars Kruſe“ auf eine Mine gekau-

en iſt.

e
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Ueber die Verſenkung des Poſt-
meldet eine Reuterdepeſche: An
Das Schiff war zur t ebewaffnet, konnte aber ſeine Geſchütze nicht be

nutzen, weil ein U-Boot gar nicht geſichtet wurde
Der Dampfer ſank 9 Minuten nach der Torpedierung. Di
Voote wurden ſchnell hinabgelaſſen. Einige Pafſſagiere fiele
ins Waſſer, wurden aber aufgefiſcht. Eine Panik entſtand nich
Nach kurzer Zeit wurden die Schiffbrüchigen von einem Dam
fer aufgenommen und gelandet. Einer der Ueberlebenden ſagte
daß die „California“ von einem Torpedo, ein anderer, daß e
von zwei Torpedos aus verſchiedenenll-Booten getroffen wurde
es war, als ob das Schiff aus dem Waſſer gehoben wurde, dan
begann das Hinterſchiff ſofort zu ſinken. Reuter meldet au
London: Der einzige Amerikaner, der ſich an Bord der
„California“ befand, wurde gerettet.

England nur knapp mit Lebensmitteln verſehen?
Der Stockholmer Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ erfährt

von Schweden die nach Ankündigung der deutſchen e

Sotterdam, 9. Februar.
dampfers „California“
Bord waren 248 Perſonen.

ſperre England verließen und mit dortigen keitende
Kreiſen in Beröhrung kamen, daß die Blockadeanfagei
London tiefen Eindruck machte, zumal erklärt wurddaß England nur für etwas über einen r
mit Lebensmitteln verſehen ſei.

Eine Lebensmittelkriſe in Rom.
Die Lebensmittelnot in Rom hat, wie ein ein

wandfreier Bericht meldet, einen ſolchen Umfang erreicht, da
die diplomatiſchen Vertreter der neutrale
Staaten ſeitens der italieniſchen Regierung erſucht worde
ſind, über Lebensmittelfragen nichts in Briefean das Ausland mitzuteilen Ausdrücklich ſoll her
vorgehoben werden, daß der Bericht von Lebensmittel-
not und nicht etwa von Kohlennot ſpricht.

Feindliche Maßnahmen gegen die NBootgefahr.
Amſterdant, 9. Februar. Jm engliſchen Unterhauſe erklärte

Si- Leo Monen als Vertreter des Schiffahrtskontrolleurs,
daß Anordnungen getroffen ſeien zur Ausführung eines großen
Procramms von Neubauten von Normalhandelsſchif
fen verſchiedener geeigneter Typen. Außerdem ſoll die Fertig
r der im Bau befindlichen geeigneten Handelsſchiffe be
chleunigt werden.

Die japaniſchen Handelsdampfer ſollen auf Ver
anlaſſung der japaniſchen Regierung ausnahmslos armiert
werden, auch wenn ſie nicht zwiſchen japaniſchen und europäi-
ſchen Häfen verkehren. Die fapaniſche Admiralität hat ſich be
reit erklärt, den Schiffen nicht nur die Geſchütze, ſondern auch
die Bedienungsmannſchaften zur Verfügung zu
ſtellen.

Die italieniſche Regierung hat in Japan ein ganze
Reihe von Fiſchdampfern erworben, die als Vorpoſten
ſchiffe gegen die im Mittelmeer operierenden Unterſeeboote Ver
wendung finden. Nach einer Meldung des „London and Chino
Telegraph“ aus Tokic hat Jtalien bis Ende November 37
ſolcher Fahrzeuge gekauft, für die ein Durchſchnittspreis von
109 000 Den gezablt wurde. Trotzdem die Japaner die Preiſe
für dieſe Schiffe auf 150 000 Yen erhöht haben, werden die An
käufe fortgeſetzt.

Die Requiſition der griechiſchen Schiffe.
Bern, 9. Februar. Wie „Corr. d. Sera“ aus At

det, haben die Alliierten alle
ichlagnahmt eder gepachtet.

en mel
riechiſchen Schiffe be
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Aus dem Weſten
Fliegertätigkeit an der Weſtfront.

Berlin, 9. Febrnar. Bei klarem Froſtwetter herrſchte
am 7. und 8. Februar an der ganzen Weſtfront rege
Fliegertätigkeit. Jm Gegenſatz zu den vorhergehen
den Tagen zeigten ſich auch die feindlichen Flieger mehr,

konnten uns aber an der Fernaufklärung nicht hindern. 4
ndliche Flugzenge wurden abgeſchoſſen. Lentnant von
ülow brachte bei Linfelles ſeinen 8. Gegner zum Ab

ſturz. Unſere Kampfgeſchwader belegten wichtige Bahn
höfe, Unterkunftsorte, Munitionslager und Jnduſtriean
lagen mit rund 5000 Kilogramm Bomben. Beſonders im
Munitionslager Nericonurt und in den Anduſtrieanlagen
von Pompey und Nenves Maiſons wurden dabei
gute Treffer beobachtet und mehrere Brände verurſacht.

An der Ancre.
Berlin, 9. Februar. Die engliſchen Angriffe im

Sommegebiet verfolgen das Ziel, die engliſchen
Stellungen, wo ſie nach dem erfolgloſen Zuſammen-
bruch der großen Offenſive im vorigen Sommer beſonders
ungünſtig liegen, an einzelnen Abſchnitten der Sommefront
zu verbeſſern. Beſonders die Anſtrengungen der Eng-
länder im vereiſten Ancrebachtale dienen dieſem Zwek-
ke. Die Einnahme des zuſammengeſchoſſenen Oertchens
Grandcourt, deſſen freiwillige Räumung den Englän-
dern drei Tage verborgen geblieben war, bezeichnet der
engliſche Funkſpruch Carnarvon als einen neuen Markſtein
des Generals Haig auf dem Wege nach Bapaume, woraus
zur Genüge hervorgeht, daß die Engländer nach den Miß-
erfolgen des vorigen Jahres ihre Anſprüche äußerſt ge
mäßigt haben. Der Funkſpruch Lyon erklärt, daß durch die
Einnahme von Grandcourt ſich die Zahl der zurückeroberten
Dörfer auf 53 erhöhe, eine Feſtſtellung, in der ſich weniger
Triumph als Hoffnungsloſigkeit ausſpricht. Die deutſchen
Truppen beſtehen den dritten Kriegswinter in der gleichen
unerſchütterlichen moraliſchen Haltung, wie die beiden ver-
floſſenen. Sie leiden wenig unter der Kälte, da ſie gut aus-
gerüſtet, gut verpflegt ſind, und die Unterſtände auf der ge-
ſamten Front durch Holzkohlenöfen erwärmt werden. Jn
unzähligen kühnen und erfolgreich durchgeführten Unterneh-
mungen von Kundſthaftern und Patrvuillen drückt ſich jener

gebrochene Kampfgeiſt aus, mit dem ſie den Ereigniſſen
s Frühjahrs entgegenſehen.

Nur nicht drängeln!
Bern, 9. Februar.

eeresausſchuß der Kammer beſchloß, daß alle mo-
viliſierten Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften den
aktiven und Reſervekampftruppen zugeteilt werden ſollen.
ZJm „Echo de Paris“ ſchreibt General Cherfils, die Zi-
wiliſten hinter der Front dürften nicht infolge ver-
urteilenswerter Entnervung das Oberkommando zur Of-
fenſive drängen, ehe alle Mittel zuſammengebracht

ien und bevor ſie mit denjenigen unſerer Verbündeten in
inklang gebracht ſei. Das Ergebnis könne nur ent-

ſcheidend ſein, wenn die Ueberraſchung mit einer
ſſolchen Ueber legenheit an Mitteln ausgeführt
würde, daß beim erſten Stoß das Gleichgewicht
der gegenüberliegenden Front unrettbar geſtört ſei.

Frankreich muß entbehren lernen!
Bern, 9. Februar. Miniſter Herriot erklärte im Se-

nat nach heftigen Angriffen, er habe erwirkt, daß vier
Jahresklaſſen unter gewiſſen Bedingungen von der

Front zurück genommen werden ſollten, um in den
Bergwerken zu arbeiten, wo außerdem eine Anzahl
Kriegsgefangener beſchäftigt ſei. England habe ver-
ſprochen, zur Behebung der Transportſchwierigkeiten
20000 Wagen zu ſenden. Er hoffe in einiger Zeit
Beſſerung ſchaffen zu können, doch müſſe man dem
Lande offen und ehrlich ſagen, daß ernſte Zei-
ken kommen würden. Frankreich werde zwar tri-
umphieren, müſſe aber Entbehrungen und Ein
zichränkungen auf ſich nehmen,

Wachſende Englandfeindſchaft in Auſtralien.

Der aus England nach Auſtralien unlängſt zu
wückgekehrte Abgeordnete Hampſon, der in England
Gaſt der parlamentariſchen Reichsvereinigung geweſen war
und darauf hingewieſen hatte, daß er unmittelbar aus den
Schützengräben gekommen ſei, hat, wie „Britiſh Au-
Rralaſian“ vom 18. 1. an leitender Stelle hervorhebt, in einer
gegen die Wehrpflicht gerichteten Rede erklärt, die
Engländer behandelten die Auſtralier un-
zehörig. Die engliſchen Tommies ſuchten Schutz hin-
er den Auſtraliern und nähmen nicht den gebührenden
Anteil an der Gefahr des Grabenkrieges. Wenn noch mehr
Auſtralier an die Front geſchickt würden, dann würde dieſe
Art engliſcher Feigheit noch weiter unterſtützt
werden. England könnteſchon jetzt einen durchaus
ehrenvollen Frieden ſchließen. Die Fortſetzung

Krieges mit allen ſeinen Leiden und Schrecken geſchehe
aus rein ſelbſüchtigen Motiven zugunſten des eng

Jiſchen Handels.
Die amerikaniſche Hilfe für Belgien.

RNotterdam, 8. Februar. Nach dem „Rott. Cour.“ meldet
ily Tel.“ aus New York: Der ſpaniſche Geſandte in

rlin leitete Beſprechungen ein, um dem amerikaniſchen
n der Hilfskommiſſion für Belgien eine regel-

te gefahrloſe Route zu ſichern. Hoever, der Vorſitzende
r Kommiſſion, erklärte, die Hilfsarbeit werde fort-

pelest werden.

Aus dem Oſten
Der Kampf um die Regierung

Petersburg tobt noch immer. Die Annahme, daß Eng-
anud ſeine Hand bei der Ermordung Rasputins

Spiele gehabt habe, verſtärkt ſich mehr. Es heißt durch
dieſes Verbrechen habe die liberale Partei (hinter der Bu
Hanan ſteckt) Material zum Sturze Protopopows
und Golitzins in die Hand bekommen, das dem Zaren
unterbreitet ſei und die Stellung beider Miniſter ſtark er-

üttert habe. Trepow ſoll wieder der kommende
ann ſein und Sſaſonow, Kokowzow und Jgna-

tie w wieder auf ihre früheren Poſten zurückberufen wollen.
Damit würde der herrſchende Einfluß Englands aufs neue
hefeſtigt werden.

Die Neut
Neuer engliſcher Gewalt.

Haag, 9. Februar. Die niederländiſche Regie
rung hat von der engliſchen die ſofortige Freilaſ-
ung einer größeren Zahl von Schiffen der Paketvaart
datſchappij verlangt, die in den Häfen von Singapore

und Penang feſtgehalten werden. Es iſt erſt verſpä
d Nachricht von der Anhaltung der Schiffe eingelangt, da
ie engliſche Zenſur die darauf kezüglichen Tele

Der „Nouv. de Lyon“ meldet: Der

gram me des Generalgouverneurs an den Kolonialminiſter
offenbar zurückgehalten hat.

Berſchiedene Nachrichten
Japan und das amerikaniſche Einwandernngsgeſetz.

Der amerikaniſche Senat hat, wie kurz gemeldet,
vor einigen Tagen ein Einwanderungsgeſetz mit
der großen Mehrheit von 62 gegen 19 Stimmen endgültig
angenommen, um das nicht weniger als 23 Jahre
gekämpft worden iſt und wegen deſſen hauptſächlichſter
Beſtimmung daß die Einwanderer eine Schreib- und Leſe-
probe in einer europäiſchen Sprache ablegen müſſen

nicht weniger als drei Präſidenten, darunter auch
Wilſon, mehrmals ihr Veto eingelegt hatten. Mit der
diesmaligen Annahme des Geſetzes iſt, da es dreimal vom
Repräſentantenhaus und Senat angenommen worden iſt,
ein nochmaliges Veto des Staatshauptes unmöglich gewor-
den; das Geſetz erhält Geſetzeskraft. Nun iſt es in-
tereſſant, aus einem New Horker Funkſpruch der „Frkf.
Ztg.“ vom 7. d. Mts. zu erfahren, daß vor der entſchei-
denden Abſtimmung des Senats der japaniſche
Botſchafter um Abänderung der Analyhabetenklauſel
erſucht und das Staatsdepartement dies Erſuchen beim
Senat befürwortet hatte. Da nämlich jene Klauſel aus-
drücklich von einer europäiſchen Sprache ſpricht, ſo wird na
türlich die übergroße Mehrzahl javaniſcher Einwanderer von
ihr betroffen, auch wenn ſie keine Analphabeten im eigentlichen
Wortſinne ſind und ihre Mutterſprache leſen und ſchreiben
können. Aber ihre Degradierung der Analphabeten und
folglich ihr Ausſchluß iſt natürlich einer der Zwecke der
Klauſel, und diesmal iſt nichts mehr rückgängig zu
machen. Damit wird der alte japaniſch- amerikaniſche Ein-
wanderungskonflikt wieder akut. Daß Japan die Be-
leidigung dieſes Geſetzes nicht auf ſich ſitzen laſſen wird,
gilt allgemein als ausgemacht, und fraglich iſt nur, wann
es ſeine Forderungen präſentieren wird.

Aus Stadt und Amgebung
Wegen des Kohlenmangels

ſtellen Volk s- und Mittelſchulen ſowie das Dom-
gymnaſinm den Unterricht bis zum Sonnabend den 17.
d. Mts. ein.

Die Sonntagsbeilage
iſt nicht rechtzeitig eingetroffen; ſie wird einer der nächſten
Nummern beigelegt werden.

Das Kaiſerpauorama
hier hat für die kommende Woche eine herrliche Wanderung
durch das Rieſengebirge ausgeſtellt, worauf hiermit noch
beſonders hingewieſen wird.

Gegen den Kettenhandel in Textilwaren.
Durch die geſtern vom Bundesrat erlaſſene Verordnung

werden die Strafvorſchriften der bekannten Kettenhandels-
verordnung, die ſich bisher nur auf Lebens- und Futter-
de erſtreckten, auch auf den Handel mit Textilwaren aus-
gedehnt.

Aus Provinz und Reich
Lebensmüde.

Delitzſch, v. Februar. Jnfolge Schwermutes, hervorge-
rufen durch langwierige Krankheiten, haben zwei Frauen
aus unſerer Stadt ihrem Leben durch freiwilligen Tod ein
Ziel geſetzt. Die Ehefrau des Geſchirrführers Guſtav Tauch-
nitz, Halleſche Straße 8, Mutter von vier unmündigen Kin-
dern, vergiftete ſich durch Lyſol, und Frau Wilhelmine verw.
Kaufmann, Leipziger Straße 72, machte ihrem Leben durch
Erhängen ein Ende.

Mordverſnch.

Delitzſch, 9y. Februar. Einen Mordverſuch an ſeiner
Dienſtherrſchaft hat das in der Familie des Buchhändlers
Paul Pabſt beſchäftigte 17 Jahre alte Dienſtmädchen dadurch
begangen, daß es der Suppe Salzſäure zugefügt hat. Zum
Glück iſt dieſer geſundheitsgefährdende Zuſatz beim erſten
Löffel bemerkt worden. Das Mädchen, das ſofort verhaftet
und nach ſeiner erſten Vernehmung dem Amtsgericht zuge-
führt worden iſt, beſtreitet bis jetzt die Tat, alle Anzeichen
ſprechen aber dafür, daß die Veranlaſſung hierzu in einem
Racheakt zu ſuchen iſt.

Zweimal zum Tode verurteilt.
Weimar, 9. Februar. Vor dem Schwurgericht ſtand der

59 Jahre alte Dienſtknecht Gottlieb Kamyſek aus Boblas
bei Naumburg, der beſchuldigt wird, am 20. Juli 1916 auf
dem Gute des Landwirts Schöppe in Boblas die Dienſtmagö
Klara Rottau und die Schweſter des Beſitzers, die Witwe
Emilie Brieſe vorſätzlich getötet zu haben. Der Angeklagte,
der mehrfach auch mit Zuchthaus vorbeſtraft iſt, gab nach
längerem Leugnen ſchließlich zu, die Frau mit einem Beil
in der Errequng über einen Wortwechſel erſchlagen zu ha-
ben. Die Geſchworenen befahten die Schuldfrage auf vor-
ſätzlichen Mord in beiden Fällen. Das Urteil lautete auf
zweifache Todesſtrafe.

Eine Geldkiſte geſtohlen.

Hannoever, 9. Februar. Der frühere Kutſcher und Ar-
beiter Joſef Paul Pietſch, der als Aushilfspoſtillion bei
der Poſthalterei in Hannover beſchäftigt war, iſt dringend
verdächtig, am 5. Februar um ſieben Uhr abends auf dem
Hofe des Poſtamts 2 in Hannover eine Kiſte mit 41000
Mark geſtohlen zu haben. Auf die Ergreifung des Flüch-
tigen und Wiederherbeiſchaffung des Geldes hat die hieſige
Ober-Poſtdirektion eine Belohnung von tauſend
Mark ausgeſetzt.

Ein mildes Urteil.
Camburg, 9. Februar. Der Kuhfütterer Joſeph Raſt

aus Döbritſchen, welcher vorigen Herbſt auf den Saalwieſen
zwiſchen hier und Döbritſchen ſeine Frau erwürgte, wurde
am Mittwoch vom Schwurgericht in Weimar wegen Körper-
verletzung mit Todesfolge zu 4 Jahren Gefängnis
verurteilt.

Vom Auslande
Großes Erdbeben in Nordoſtaſien.

Nach einer Meldung aus Petersburg ereignete ſich am
30. Januar im nördlichen Oſtaſien ein furchtbares Erdbeben.
Man nimmt an, daß der größte Teil vom Kamtſchatka im
Meere verſchwunden iſt. Der Seismograph in Pultowo war
fünf Stunden in Tätigkeit und wies ſchließlich eine Verſchie-
bung von 5,6 Millimeter auf. Bei der Kataſtrophe von
Meſſina zeigte er nur eine Verſchiebung von 4 Millimeter;
die Entfernung von Kamtſchatka iſt dreimal ſo groß,

durch Einſrellung

Frühling in der Krim.
Aus Feodoſig an der Südoſtküſte der Halbinſel Krim.

bringt die „Nowoje Wremja“ eine Meldung vom 18. Januar
wonach dort, im Gegenſatz zu den übrigen Ländern Südruß-
lands, „herrlichſtes Sommerwetter“ war. Die Wärme er
reichte 22 Grad Celſius, ſo daß Roſen und Jasmin raſch
Knoſpen treiben.

Rieſenbrand in Tokio.
Nach einer Meldung der „Ruskaja Wolja“ wurde faſt

m h se Bahnhofsviertel in Tokio durch eine Feuersbrunß
zerſtört.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 10. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei der
Armee des Gfm. Herzog Albrecht von Württemberg
an der Ypern- und Wytſchaete-Front, bei der

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
im Artois, ſowie zwiſchen Ancre und Somme mehrfach
geſteigerte Tätigkeit der artilleriſtiſchen Kräfte.

Unter Feuerſchutz ſtießen an vielen Stellen engliſche Er
kundngstrupps, ſüdlich von Sailly ſtärkere Abteilungen gegen
unſere Front vor. Sie wurden überall abgewieſen.

Frant des Den tſchen Kronpringen
Auf dem Weſtufer der Maas ſetzte von mittag an heftiges

franzöſiſches Feuer ein. Durch unſer Wirkungsſchießen iſt ein
ſich vorbereitender Angriff gegen Höhe 304 unterdrückt worden.

Auf dem öſtlichen Flußufer am Pfefferrücken ſcheiterte
der Vorſtoß einer feindlichen Kompagnie.

Bei Vau x (nördlich von St. Mihiel) drang einer unſe
rer Stoßtrupps in die franzöſiſchen Linien und vernichtete Unter
ſtände mit ihrer Veſatzung.

Ofſtlicher Kriegsſchanplatz.
Front des Generalfeldin rſchalls Prinz Leovold von Vanernu.

Nord weſtlich von Stanislau brachte ein plangemäß
durchgeführtes Unternehmen 17 Gefangene und 3 Maſchinen
gewehre ein.

An der
Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph

und bei der
Heeresgruppe Mackenſen

iſt die Lage bei anhaltendem Froſtwetter unverändert.

Mazedoniſche Bront.
Zwiſchen Wardar- und Doiranſee zeitweiſe lebhaftes

Geſchütz- und Minenwerferfeuer.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Seekriegsopfer.
London, 9. Februar. (Amtlich.) Ein Tor pedoboots-

zerſtörer alter Bauart, der zum Aufklärungsdienſt be
nutzt wurde, iſt letzte Nacht auf eine Mine geraten und ge
ſunken. Alle Offiziere ſind tot, 5 Mann der Beſatzung
wurden gerettet.

London, 10. Februar. An Bord eines hier eingetroffenen
Dampfers befanden ſich der erſte und zweite Offizier und
1 Matroſe der norwegiſchen Bark „Storskog“ (2191
To.), die von einem deutſchen U-Boot verſenkt worden
war.

London, 10. Februar. Nach einer Madrider Depeſche
landeten in Gijon 13 Mann des norwegiſchen Schif-
fes „Solbukken“, (2610 To.) das bei Finiſterre
verſenkt wurde. Es kam von Buenos Aires mit einer
Getreidebeladung für Cherbourg. 1 Mann iſt erfroren, 1
anderer ertrunken. Ein Boot mit dem Kapitän und 14 Mann
wird vermißt.

Deutſchland hilft Dänemark mit Kohlen.
Kopenhagen, 9. Februar. Der Direktor der Preußiſchen

Staatsbergwerke, Oberberghauptmann von Velſen er
klärte den Berliner Korreſpondenten der „Politiken“, daß
Dentſchland Dänemark mit guter Kohle auszuhelfen ver
möchte, ſodaß es nicht in Not kommen würde.
empfahl den Seeweg zur Entlaſtung der Eiſenbahnen.

England braucht neues Geld.
Haag, 9. Februar. „Times“ meldet, daß Bonnar La w

als Schatzkanzler am nächſten Montag im Unterhaufe einen
Kredit von 550 Millionen Pfund Sterling (11
Milliarden Mark) einbringen wird. Das iſt der größte
Betrag der je in einer einzelnen Sitzung von einem eng
liſchen Staatsmann gefordert worden iſt. 200 Millionen
Pfund Sterling ſind nötig, um den Krieg bis zum 30. März
zu führen. Der neue Kredit bringt die geſamten bisherigen
Kriegsausgaben auf 4082 Millionen Pfund (83 Milliarden
Mark).,

Erfolgreiche Fliegerangrife.
Berlin, 10. Februar. (Amtlich.) Deutſche Marine

flug zeuge griffen in der Nacht vom 8. zum 9. d. M. die
Fluovlätze St. Pol bei Dünkirchen u. Co xide erfolgreich mit
ß6 Vomben an. Mehrere Treffer auf den Flugplätzen wurden
beobachtet. Sämtliche Flugzeuge ſind unbeſchädigt zurückgekehrt.

Sturm in der franzöſiſchen Kammer.
BVern, 9. Februar. Nach Lyoner Blättern ſpielt ſich in der

franzöſiſchen Kammer ein erbitterter Kampf zwiſchen Briand
und ſeinen Opponenten ab, bei dem erſterer einſtweilen mit
einer Mehrheit von 2:1 Sieger blieb. Der Kampf dauert an.

Nenutrale Friedensbeſtrebungen.
BVaſel, 9. Februar. Den „VBaſl. Nachr.“ zufolge meldet das

„Oſſerv. Rom.“: Die Neutralen erwägen die Möglichkeit,
der Schiffahrt das Ende des

Weltkonflifts herbeizuführen.
Kohlenlager der ſibiriſchen Bahn in Flammen.

Stockholm, 9. Februar. „Rußkoje Slowo“ meldet aus
Jrkutsk, daß die rieſigen Kohlenlager der ſibiri-
ſchen Bahn ſeit einigen Tagen in Flammen ſtehen. Der
Mangel an Löſchinſtrumenten macht es un möglich, des
Feuers Herr zu werden. Es wird als wahrſcheinlich ange-
nommen, daß die Kahlenlager gänzlich ausbrennen wer-
den. Die Lager hatten einen Wert von 30 Millionen Rubel,
und ſollten den geſamten ſibiriſchen Bahnverkehr noch lange über
den Winter hinaus ſpeiſen. Es heißt, daß der Zugverkehr auf
V ſibiriſchen Bahnen bedeutende Einſchränkungen erleiden
wird.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

v. Velſen
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Nachruf.
Herr Landwirt

Richard Kietfe
fand am 24. September 1916 im fernen Osten durch
einen Mheenvolltreffer den Heldentod.

Nach erfolgter Ueberführung in die Heimat ist
er am 6. Februar zum ewigen Frieden beigesetzt
worden.

Wir haben mit ihm ein treues Gemeinde-Mit-
ghied verloren.

Er wird uns unvergeßlich bleiben.

Die Gemeinde Zscherneddel.

W
m
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Gothaer Feuerversicherungsban auf Gegenseitigkeit.

Im Jahre 1821 eröffnet.Der Oberschuß des Geschaftsſahres 1916 beträgt für die Fewerversieherung: S

74 Vom Hundert
der eingezahlten Beiträge ſor ſie Freien Versieherung e

maß der nmiedrigeren Einzahlung ein Drittel des vorstehenden Satzes, rund25 Vom Hundert.
Der 0

Abs. 2 der Banksatzung bezeichneten Fällen bar ausbezahlt.
Auskunft erteilen bereitwilligst die unterzeichneten Agenturen:

Max Steckner, Kaufmann in Merseburg, Neumarktstor 3.Hans Wiexanaàt. Kaufmann in Miſcheln (Bez. Halle).
C. H. HuIBe, Kaufmann in Lauchstedt (Kr. Merseburg).Cari Volkhaärd Rentner in Lützen.
E. M. Hüthig i. Fa. F. E. Hüthig in Schkeuditz

Kl. Domgymnasi ums
Der Unterricht beginnt wieder Montag, den 19. Februar.
Anmeldungen neuer Schüler erbitte ich am 1. März e 8 S vW 3 J ra 7 e ee W a e tW 2 7 S ec v 7 2 t 23 e 2 o rn10 1 Vnr.

on ernmele.e

Wassorcionte
Oeltuch- u. ſegenhavibebleidung

n W für unsere Krieger. U e
Umhang Mantel S4 14. l 20. 27. 32.Westo mit Armel Ja cke
4 I. e 17.

le leler-leder- eler-Gamaschen

S III
Sport Anzüge

e

WickelgamaschenReg e n m ad nte aus feldgrauen u. grünen Loden

n und Gurtstoff SGummilin Gummistoff 3.50 5. 750
27. 48. Marsgamaschen

10.50

Ernst Rulffes, hHerren-Moden
Fernruf 421. MERSEBURG, Entenplan 4.

Größere Vohnung in guter Lage,
Bad, Gas, elektriſches Licht, reichliche Nebenränme, tunlichſtmit Garten, zum 1. April oder ſpäter geſucht. Angebote
mit Preisangabe und Zimmerplan unter H. 35 an die Ex
pedition dieſes Blattes.Genoſſenſchaft freiw. Krankenpfleger im fricge.

Zweigverband Merſeburg.
Als Hilfsdienſt im Sinne des Zivildienſtpflichtgeſetzes gilt auch der

Dienſt in der freiw. Krankenpflege. Bei dem fortgeſetzt erheblichen Bedarf
an männlichem Pflegeperſonal bitten wir hilfsdienſtpflichtige Perſonen
ſich zur Ausbildung in der fre.w Krankenpflege unverzüglich melden
zu wollen. Dr. Bundt, Vorſitzender.

berschuß wird auf den nächsten Beitrag angerechnet, in den im 8 11

wird.

Geöffnet: Sonntags 3 Uhr.
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Kaiser-Panorama Merseburg
Im Herzog Chriästian“, Weißenfelserstr. 1

Sonntag, den Mittwoch, den 74. bis 7. februar

Wine bequeme Wanderung
unreaeh das Riesengebirge.

Wochenta 4 Uhr nachmittags.s

Eintriſtspreise: Erwachsene 25 g Kinder 10 P.

h

l e
J

Vorm. 10 Uhr: Herr Paſtor Wuttke.
Nachm. 5 Uhr: Herr Paſtor Poßner.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Es predigen:

S

ist das e hosto Waschmittel, Schlager 1917
(nicht echäumench!

Hielabpeilnng

Sonntag, 2* Uhr nachmittags
Mittwoch 82 Uhr abends Uebung

in der Turnhalle Wilhelmſtraße.

Sonſt kein Dienſt.
Das Kommando.

Spielleute üben wie gewöhnlich.

Banern-Berein
Nerſeburg und Ümgegend,

Verſammlung:
Montag, den 12. Februar 1917,

nachmittags 3 Uhr,
im „Tivoli“.

Tagesordnung.
1. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. Vorträge:

a) „Ueber Beſitz und Kriegsge-
winnſteuer“.b) „Der vargeldloſe Zahlungs
verkehr in der Landwirtſchaft“.

Vortragender: Herr Dr. Müller,Beamter der Landwirtſchafts
kammer zu Halle aS.e 3. Gemeinſame Ausſprache über land
wirtſchaftliche Tagesfragen.a. Anträge und Wünſche.

Zu dieſer Verſammlung laden wir
die geehrten Mitglieder hierdurch er-
gebenſt ein und bitten um zahlreichen
Beſuch, da gerade erſtgenannter Vor-
trag auf Wunſch vieler Mitglieder
wegen der am 15. Februar abzuge-
benden Steuererklärung gehalten

Der Vorſtand.

ſchiedenesKen mal
zum Umſpinnen. Aufträge nimmt
entgegen.

Landw. Consum-PVerein,
Merseburg.

G
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53 4 37 a

verkäuflich in beliebigen Größen,
Morgen und mehr, in Merſe-

burger Flur. Reflertanten bitte um
Meldung unter V. E. 1679 bei
Ruckolf Mosse, Halle a. S.Meldungen nehmen entgegen: r eider, Johannis-

ſtraße 5, Junker, Weiße Mauer 3 II

I. Zum Hindewaschen vorzüglich geeignet, nimmt jeden Schmutz sofort ab, sogar

mit kaltem Wasser, gibt blendend weiße, weiche Hände und ein angehmes Gefühl,
2. Für die Wäsche wird „Grahn ol“ genau so verwandt, wie andere Seife,
Es zeichnet sich durch eine besondere Waschkraft aus und ist daher auch sparsamer,

Granm o wird in heissem Wasser aufgelöst (ganz schwache Lösung
machen), hierein wird die Wäsche eingeweicht und stehen lassen. Man wird finden, dass
der Schmutz sich vollständig gelöst hat, trotzdem jede Schaumbildung fehlt.
kocht man die Wäsche etwa Stunde in neuer ebenfalls schwacher Lösung und spült
alsdann möglichst z2weimal in kaltem Wasser nach.

blüffend. Resultat: Schneeweiße Wäsche und frischer, angenehmer Geruch.

3. Fußböden, Tische, Stühle usw. sind mit „Grahnol“ genau so zu
behandeln, wie mit einfacher anderer Seife.

Hauptbedingung: Ganz schwache Lösung.
Nicht zu verwechseln mit ähnlichen Produkten.

Hierauf

Der Erfolg ist geradezu ver-

Nur im

Gummi- Warenhaus Grahneis, Merseburg
Gotthardtstraße 20. Telefon 467.

III

G.
Sonntag, nachmittag

von 2 bis 4 Uhr:
Miſßßtärkonzert.

H. Biürnstiel,

Suche Grundbeſitz,
Landwirtſchaft, Gaſthof, Hotel, Zins-
od. Geſchäftshaus, Penſionsvilla, Ge
ſchäft od. dergl. für Landw. geeignet
mit ſehr hoher Anzahlung. Beſitzer-
Angeb nurſchriftl.an R Peters, Roſtock
Fiſchbank 22. Agenten verbeten.

Feinſte Ackerhypothet

von 950-100,000 Mk.
an erſter mündelſicherer
Stelle zum Frühjahr

geſucht.
Meldungen privater Geld

geber unt. G. 5. 245 r Haasen-
stein Vogler, A.
burg, erbeten.

Ganzer Hanusſtand
geteilt oder im ganzen preiswert
zu verkaufen.

Brauhausſtr. 9.

20 3tr. Hen
zu kaufen geſucht.
Friedrich Peileke, Halle a. S.,

Geiſtſtr. 25. Tel. 5750.

Cin junger Jagdhund

(auch ungelernt) zu kaufen geſucht.
Angebote ſchriftlich abzugeben beim

Oberjäger Heidrich, Merſeburg
Neumarkt 27.

i BefBettnässen rer 3
ter u. Geschl.

an geb. Auskunftumsonst u. diskr.
Marwonal, Berlin, Fidicinstr. 38

Guitarre-
u. Lautenunterricht
wird erteilt. Wo ſagt die Exped.
dieſes Blattes.

m re S S S S eS S ele S S net e

G., Magde-

a W l. in on
für Schüler, welche die hieſigenSchulen beſuchen od. beſuchen ſollen,
weiſt nach
Rettelbusch, Gymn.-Lehrer a. D.,

Unteraltenburg 41.

000000090000000000000000
Einfach

De ee ee

nan eJ J a an 2J 7

per 13. Februar geſucht. Offerten

unter K. 13 an die Geſchäftsſtelle
dieſer Zeitung erbeten.
99020630990509050900 00000

Zum1. März gut möbl. Hit nner
geſ. Off. erb. mit Preis unt. M.Carl Rummert, Auz. 2Sürs, Halberſtadt.

Jchreihmasehinen-

Reparaturen
J aller Syſteme werden ſchnell

und ſachgemäß ausgeführt.

Gustav Enge!,
Telephon 203.

h

Einfache
ältere

Stiltze
oder beſſeres ädchen, welches kochen
ann und in allen häuslichen Ar-

beiten bewandert iſt, zuut 1. Aprilgeſucht. Aufwartung wird gehalten,

Frau E. Stollberg,
Domſtraße 3.

Fürunſer Vankgeſchäft ſuchen
J wir zum I. April d J. einenLehrling,

welcher mit den nötigen Schul-
kenntniſſen ausgeſtattet iſt.

Vorschuß- Verein
zu Merseburg

E. G m. b. II.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz,Verlag und Druck: Merſeburaer Druck- und Veraasanlſtalt L. Bal k.Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen
ſämtlich in Merſeburg

M. Hochheimer.
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Sonvtag, den II. Februar 1917,
m

Eine neue Krankheit.
Von ärztlicher Seite wird uns geſchrieben:
Wir leſen von dem ſiegreichen Kampf unſerer Aerzte gegen

die alten Kriegsſeuchen: Pocken, Typhus, Cholera und Fleck
fieber, aber eine neue ſcheint entſtanden und bisher kein Heil-
mittel gegen ſie gefunden zu ſein.

Es handelt ſich um eine anſteckende geiſtige Erkrankung,
eine wirkliche „Kriegspſychoſe“, die merkwürdigerweiſe
im fr'edlichen Jnlande und vorzugsweiſe in den großen Städten
auftritt, um die „Hungerangſt“ und den aus ihr geborenen
„Angſthunger“.

Die ſinnverwirrende, bald eregende, bald lähmende Wirkung
der Angſt iſt bekannt; ſie raubt dem einzelnen, wie der großen
Maſſe Mut und Verſtand. Wir alle wiſſen genug und über
genug von den Ernährungsſchwierigkeiten. Aebr wer noch zu
einem ruhigen Urteil fähig iſt, betrachte einmal unſere Lage wie
aus weiter Ferne.

Da gewahrt er ein großes, kräftiges, geſundes Volk, das
in langen Friedensjahren ſich den „Luxus“ einer weit über alle
körperlichen Bedürfniſſe gehenden Ernährung angewöhnt hat
und nun mehr und mehr auf „ſchmale Ration“ geſetzt wird.
Alle Kräfte ſind angeſponnt, die vorhandenen Lebensmittel zu
vermehren und richtig zu verteilen. Das macht große Schwierig-
keiten und Aergerniſſe. Erſt langſam lernt man Fehlgriffe wie-
der gut machen, aber eins ſteht feſt: „Es reicht bis zur
nächſten Ernte.“ Jedoch weite Kreiſe bleiben beunruhigt
und unzufrieden, weil ſie aus alter Gewohnheit einen Denk-
und Rechenfehler begehen; er verführt ſie zu abergläubiſcher
Angſt. S'e erinnern ſich der großen Nährſtoffmengen, die ſie
vor dem Kriege verzehrten, denken wohl auch an die große Zahl
von Nährwerteinheiten (Kalorien), die nach früheren wiſſen
ſchaftlichen Anſchauungen dem Menſchen zukamen, und glauben
nun, über kurz oder lang „verhungern“ zu müſſen. Haben ſie
überhaupt ſchon einmal wirklichen Hunger gehabt? Eßgewohn-
heit und Eßluſt werden von den meiſten ſchon als Hunger an
geſprechen.

Unſere ganze Ernährungslehre bedarf einer völligen Um-
änderung. Das große Maſſenexperiment des Krieges hat die
Anſchauungen der Phyſiologie und Volkswirtſchaft bereits gründ-
lich geändert. Viele klare Köpfe haben ſchon eingeſehen, daß
wir ſelbſ bei minimaler Ernährung geſund und leiſtungsfähig
bleiven können, aber auch unſer Volk muß ſich zu dem Entſchluß
durchkampfen, einmal, ohne die Angſt zu verhungern, das
Mindeſtmaß ſeines Nährſtoffbedarfes am eigenen Leibe ruhig
und kritiſch feſtzuſtellen. Dieſer wiſſenſchaftlich praktiſche Einzel-
verſuch iſt noch faſt nirgends durchgeführt worden. Es iſt be-
quemer, die „Hungerkünſtler“ zu verlachen, als einmal der
Energie dieſer Asketen nachzueifern, um die Grenzen des eigenen
Bedarfes und der eigenen Willenskraft zu erkennen.

Umlernen iſt freilich auf dieſem Gebiete ſchwer, denn unſere
Lebensfreuden, unſere Geſelligkeit, unſere „Gemütlichkeit“

ſtanden vor allem unter dem Zeichen reichlicher Tafelgenüſſe.
Ohne Schaden können wir das meiſte davon entbehren und wer
den dabei körperlich nicht ſchwächer, geiſtig eher leiſtungsfähiger
werden. Die Unſummen, die früher, beſonders bei Feſten, für
Speiſen und Getränke vergeudet wurden, werden jetzt ſchon
größtenteils geſpart oder für edlere Zwecke (Wohltätigkeit,
Bücher uſw.) ausgegeben und bringen beſſere Frucht.

Die Angſt zu verhungern, verführt viele aber noch immer
zu einem Luxus-Verbrauch von erliſteten, errafften, übermäßig
teuer bezahlten Nährmitteln. Sie wollen ſich ſelbſt einen
„ReſerveSpeck anhamſtern“ für Zeiten noch größerer Knappyheit.
Aus dieſer kurzſichtigen Vorſicht entſteht ſelbſt im geſättigten
Magen auf Grund pyſychiſcher Vorſtellungen ein reiner „Angſt
hunger“; er verleidet zu vorzeitiger Verſchwendung der wich-
tigſten „Kriegsrohſtoffe“: des Heizmaterials des menſchlichen
Körpers. Und einer ſteckt den anderen damit an. Das ſchlechte
Vorbild mancher Gebildeten und Beſitzenden wirkt auf die brei-
ten Maſſen. Nicht den Hunger braucht Deutſchland zu fürchten,
ſondern die „Hungerangſt“, die übertriebene, glücklicherweiſe un
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Der deutſche kleine Kreuzer „Geier“
das in Honolulu interniert, wurd von
der Beſatzung in Brand geſteckt. Der
kleine Kreuzer „Geier“ gehört zur Buß
ſard- Klaſſe und wurde im Jahre 1894
zu Wilhelmshaven auf der kaiſerlichen
Werft erbaut. Die Geſchwindigkeit der
Buſſardklaſſe iſt allerdings unbedeut
ſie beträgt nur 15,8 Seemeilen. „Geiers
hat 1616 Tonnen Waſſerverdrängung
bei 76 Metern Länge, 10 Meter Breite
und 4,4 Mettern Tiefgang. Die Ar
tillerie des Schiffes beſteht aus acht

noch zwei auf dem Oberdeck aufgeſtellte ſchwenkbare Torpedolanz errohre von 4,5 cm Durchmeſſer.
iſt 164 Köpfe ſtark.

10,5 cm Snelladekanonen dazu kommen
Die Beſatzung

J h
berechtigte Furcht vor völligem Ausgehen aller Vorräte. Sie
bildet den geiſt- und muttötenden Jnhalt unſerer Geſpräche, ſie
beſchränkt und lähmt unſere heimiſche Schwungkraft, ſie bringt
Waſſer auf die Mühle unſerer nur darauf lauernden Feinde,
und ſie beraubt unſere Tapferen draußen der nötigen Ruhe und
Ausdauer.

Wir verurteilen mit Recht ſonſt jeden, der ein abweſendes
Familienmitglied über häusliche Nöte und Krankheitsſorgen
durch aufgeregte Klagebriefe ängſtigt. Mit gutem Recht ent-
halten uns unſere Feldgrauen das ſchlimmſte vor, was ſie
dreußen an Gefahren erleben und erwarten. Aber Tauſende
von Briefen, meiſt von Frauen geſchrieben, gehen aus der Hei-
mat hinaus zur Front und reden von nichts als von der Angſt,
„womöglich noch zu verhungern“.

Die Brieſſchreiber begehen an ſich, an den Männern im
Schützengraben und am Vaterland ſchweres Unrecht. Sie wer-
den gar nicht verhungern; dafür iſt ſicher geſorgt.

Alſo fort mit der anſteckenden Maſſenpſychoſe der „Hunger-
angſt“, dann werden wir auch zu Herren über den „Angſthunger“
und kommen mit unſeren „Rationen“ aus!

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Ausgeſtaltung des Arbeiterrechts bei der Eiſenbahn.
Jn der Donnerstags-Sitzung des verſtärkten Staatshaus-

haltsausſchuſſes des preußiſchen Abgeordnetenhauſes kamen die
Beamten- und Arbeiterfragen zur Erörterung. Ein
fortſchrittlicher Redner ſprach u. a. über Fahrzulagen und über
die Ausgleichsbeihilfen für Werkführer, Wagenmeiſter uſw. Der
Redner meinte, eine Lohnerhöhung für die Ar-
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beiter kommen müſſe. Er
ſchläge zur Ausgeſtaltung des Arbeiterrechts nach dem Kriege
an, wünſchte g aber eine beſſere Ausgeſtaltung der Arbei-
terausſchüſſe im Sinne des Hilfsdienſtgeſetzes und eine beſſere
Auslegung des Verſammlungsrechtes.

Der Miniſter antwortete eingehend, ſtellte eine Regelung
der Fahrgelder des Zugbegleitperſonals in Ausſicht und will den
Wünſchen der Werkführer nach Möglichkeit entgegenkommen.
Auch eine alsbaldige Lohnerhöhung für die Arbeiter
ſtellte der Miniſter in Ausſicht. Die Arbeiterausſchüſſe ſollen
im Sinne des Hilfsdienſtgeſetzes ausgebaut werden. ie Ver
handlungen ſtehen vor dem Abſchluß. Bezüglich des Verſamm-
lungsrechtes wünſchte er, daß jede Kleinlichkeit im Kriege ver-
mieden werde. Er lege keinen Wert mehr darauf, daß die Ar
beitervereine die Tagesordnungen den Behörden zur Genehmi-
gung vorlegen, wie es bisher der Fall ſein mußte. Die Arbei-ter Pülen in der Lage ſein, ſich in ihren Vereinen frei auszu-

ſprechen. Ein ſozialdemokratiſcher Redner forderte eine allge-
meine Erhöhung der Löhne für ſämtliche Arbeiter, Gewährung
von Teuerungszulagen an ſämtliche Beſchäftigte und freie Ver

ndigte namens feiner Partei Vor

einstätigkeit ſämtlicher im Eiſenbahnbetrieb beſchäftigten Ardl
beiter. Der Redner befragte den Miniſter weiter um ſeine
Stellung zum Deutſchen Eiſenbahnerverband, der nicht zu den
Organiſationen gehöre, welche die Arbeitseinſtellung zur Durch
führung ihrer Forderungen in Anwendung bringen. Der Mi
niſter erwiderte, daß, wenn unter dieſen Bedingungen der Eiſen
bahnerverband den Antrag auf Zulaſſung ſtelle, er ſich dem
nicht entgegenſtellen wolle. Damit erſcheint die Frage des
Koalitionsrechts der Eiſenbahner, die das Abgeordnetenhaus
in jeder Seſſion beſchäftigte, für die freien Gewerkſchaften zun
Erledigung gekommen zu ſein.

Der Ausſchuß beendete nach 9ſtündiger Sitzung die Beratung
des Eiſenbahnetats und begann am Freitag mit der Beratungdes Etats der Landwirtſchaftsverwaltung.

Krupp v. Bohlen über die Zukunft
der Jnduſtrie.

Dr. Krupp v. Bohlen und Halbach hielt bei der Kriegs
tagung des Deutſchen Muſeums im Rathauſe zu München eine
finr über die Zukunft der deutſchen Jnduſtrie, in der er aus-

rte:
Als Vertreter der techniſchen Jnduſtrie will ich kurz auf

deren Bedeutung in der Zukunft eingehen. Vergleichen wir
die Kriegsjahre 1870 und 1914, ſo ſehen wir, daß das Verhältnis-
der in der Landwirtſchaft einerſeits und in Jnduſtrie, Handel
und Gewerbe anderſeits beſchäftigten Perſonen etwa gleich 9 zu
8 war, im g. von 10 zu 15 bei Ausbruch des jetzigen
Weltkrieges. Jm gleichen Zeitraum war die Auswanderun
von Deutſchen von der Höchſtzahl im Jahre 1891 mit 220 000 auf
nur etwa 25 000 im Jahre 1913 zurückgegangen, ein Veweis,wie ſehr die Entwickedung der Jnduſtrie im Deutſchen Reiche
Arbeit und Verdienſt zu ſchaffen in der Lage war. Neben den

ringeren Leiſtungen der Landwirtſchaft käme aber wohl auch
ie finanzielle Seite, der Unterſtützungsgedanke, in Frage, die

gerade ſeitens der Jnduſtrie in weiteſtem Maße unſeren ganzen
riegsanleihen, wie insbeſondere auch unſerer Kriegswohl-

ahrtspolitik zugute gekommen iſt. Jn ihr prägt ſich dann auch
n einer weiteren Kreiſen verſtändlichen Weiſe die Bewertung

des Kapitals aus. Solche ganz beſonders ſchweren Aufgaben
tehen gerade jetzt im Höchſtkampfe des Krieges unſerer Jnduſtrie
evor. Gilt es doch, das gewaltige Hindenburg- Programm zu

erfüllen, das die Höchſtleiſtung jeder einzelnen Kraft im Deut-
chen Reiche zur Entfaltung bringen ſoll. Alle wiſſen, wie heute
chon unſere Gegner zum Wirtſchaftskampfe gegen uns nach der
Schlacht mit vereinten Kräften rüſten. Dieſem Kampfe folgt
die deutſche Jnduſtrie nicht, ſie wird ihn aber nur dann ehren-
voll und ſiegreich wie bisher beſtehen, wenn ihr auch künftighin
die Arbeitsfreude der Leiter ſowohl wie der Beamten und Ar-
beiter erhalten bleibt. Gerade in dieſem Punkte aber ſetzt häufig
neben der gewiß nicht geringen Anerkennung auch eine recht ab
ſerg Kritik ein, die in einer, kurz ggagt. weitgehenden Ver-taatlichung induſtrieller Betriebe oder in ener Umwandlung
von n privaten Unternehmungen in „gemiſchtwirk
ſchaftliche“ das Heil der Zukunft erblickt. Der Staatsbetrieb
mag ſeine Berechtigung haben dort, wo Monopolrechte Schran

S eeeeekkeeàdie Cöchter der Frau Konlul
Roman von Fritz Gantzer.

Gtachdrug varsoten)

„Ja, tue das, Regine. Jhr müßt beide euer Glück
haben deſſen ihr wert ſeid und worauf ihr auch das
Anrecht erworben habt. Und ich will mich eures Glückes
freuen nach allem, was mir das Leben zuletzt gab.“

Es dämmerte gemach. Und es war ſtille und fried-
ſam wie an einem geruhigen Abende, der einem lauten
Tage folgt mit vielen Kümmerniſſen und Nöten und
Sorgen. Und es war heimlich-traut und beglückend, dies
Schweigen, währendde en die Herzen von Mutter und
Tochter unauflöslich zuſammen ſprangen.
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Da lief der Schnellzug in die weite Bahnhofshalle.
Und Regine ſtand mit hochpochendem Herzen und blickte die
lange Wagenre.he hinab.

Dort, dort!
Er kam mit elagſtiſchen, ſtürmiſchen Schritten daher und

hieß ſeine ſtrahlenden Augen ſuchen. Nun erbligte er ſie
und grüßte lächelnd und mit der Rechten winkend. Da
tat ſie die erſten Schritte ihm entgegen und glaubte, nicht
mehr auf der Welt zu ſein.

„Willkommen in Burgbeck, du Lieber, Guter ſagte
ſie und ſtreckte ihm die Hand hin. Jn ihrer Seele jauchzte
und klang das Hohelied der Liebe.

Und er ſah ihre Hand nicht. Blickte nur in ihr Ee-
icht und küßte mit ſeinen Augen die ihren. „Meine
egine!“ Und dann ſchlug die Glückswelle über ih ten zu

ammen und führte ſie für Sekunden an das Ge, ade der
nſel, die man nur einmal im Leben betritt: wenn die
ippen ſich zum erſten Kuſſe finden.

Nun ſchritten ſie ſchon durch die Straßen. Ueber
khnen war grauer Noremberhimmel. Die gelben Blätter
tanzten im tollen Wirbel einen wüſten Totenreigen. Sie
achteten der abſchiedsſchweren Weit nicht. Jhre Augen
leuchteten und ihre Herzen glühten. Und um ſie her
war Frühling im Herbſt.
n W ne ſo vielem, was ſie bewegte. Auchm Tage, da ſie ſich zum erſten l JFre Sedenen h zum erſten Male geſehen, ſprangen

„Jahre ſind ſeitdem verfloſſen,“ ſagte er. „Sie haben
uns auseinandergeführt und unſere Wege wieder vereint.
Wir ſtanden vor Wiederſehen und Scheiden. Und nun
wird es ein einzig Zuſammenfſein ſein, Regine.“

„Ein einzig Leben in der Liebe,“ verſicherte ſie, ihn
glücklich an ehend.

Und nun bogen ſie in die Kauffahrteiſtraße ein und
Jene das Haus, das einſt dieſes Kommens Anfang ge-
ehen.

Schlußwort.
Ein neuer Herbſt war ſchon vor langem in buntem Ge

wande und mit früchtebeladenen Schultern über die Erde
gegangen, ſeit Regine Garding und Heinrich Claaſen ihr
Glück im Roſengarten des Lebens gepflückt. Nach ihm
hatten bereits verſchneite Pfade und dann blühende Hecken
der Welt den ihnen eigenen Zan ber verliehen. Und nun
war der Sommer mit der Fülle ſeines Lichts und dem
Reichtum ſeiner Farben im Lande, ließ die Frucht ſchwellen
und die Aehre reifen.

Frau Regine Claaſen, ſeit ein und einem halben Jahre
war ſie es, kam von der Pforte des Gartens, der die ein
Stück vom Sanatorium ſeitab liegende Villa Doktor
Claaſens umgab, zurück, wo ſie d'e Frühpoſt in Empfang
genommen hatte. Zwei für ſie beſtimmte Sendungen, ein
kleines Paketchen, anſcheinend ein Buch enthaltend, und
einen Brief, deſſen Adreſſe Theodor Schölerkamps charalte-
riſtiſche Schriftz ge aufwies, ſonderte ſie ab. Das übrige,
Zeitungen, Briefe und Druckſachen in beträchtlicher Zahl,
reichte ſie ihrem Manne, als ſie zu ihm in die von Pfeifen-
kraut überwucherte Laube trat, wo er in Gemeinſchaft
mit der Konſulin und Doris am Kaffeetiſche ſaß und ihrem
Kommen entgegenwartete.

Doris weilte ſeit acht Tagen in Wolperswende. Sie
wollte hier ihren erſten dreiwöchigen Urlaub verleben und
ſich von den Anſtrengungen ihres neuen Berufes, in dem
ſie ſeit einem Jahre ſtand, erholen. Für die letzte Woche
ihres Aufenthaltes war auch das Eintreffen Gabrielens zu
erwarten, die vom 1. Auguſt ab als Helferin in die An
ſtalt eintreten ſollte. Dann würden alle für kurze Zeit zu-
ſammen ein.

In der nächſten Viertelſtunde war man mit emſiger
Lektüre beſchäftigt. Der Doktor durchflog die Briefe und
vertiefte lich dann für eine kurze Weile noch ſchnell in ſeine

eitung. Die Ko. julin ergöhte ſich an der omanfort-
ſethzung, und Doris blätterte mit neugierigem Jntere e in
der pharmazeutiſchen Wochenſchrift ihres Schwagers.

Regine hitte zuerſt den Brief Theodor Schölerkamps
geöffnet und las

„Vurgbeck, den 17. Juli 19
Mein liebes Frau Döchting!

Eigentlich biſt Du mit dem Schreiben an der Fiei'e.
hnevdes Kind, und ich müßte mich ſchönſtens hüten, Dir auch
nur eine Zeile von mir zu Geſicht kommen zu la en. Aber
da ich Dir allerlei Dinge, die nicht gerade weltbewegend
ſind, aber für Dich immerhin intereſſant ein werden, zu
erzählen habe, ich will nicht Gleiches mit Gleichem ver-
geiten. Man muß ja auf „erſt“ im zweiten Jahre ver-
heiratete junge Frauen überhaupt Rückſicht nehmen, da das
Verliebtſein ihre Hauptbeſchäftigung iſt und allem anderen,
u ger Erledigung freundſchaftlicher Korreſpondenz, vor
ange

Da ich gerade bei einer vom Herzmuskel zu ver
richtenden Tätigkeit dem Verliebtſein natürlich bin,
will ich, daran anknüpfend, gleich vom Herzen weiterreden.
Nicht von Deinem und meinem, die taugen alle beide zu
wenig, als daß man ſich länger als nötig mit ihnen be
ſchäftige, ſondern von dem Herzen meines Moritz.

Ter Junge iſt herzkrank. Bedenklich. Seitdem er von
England zurück iſt, wo er ſich, wie Du wohl weißt, zur
Vervollkommnung ſeines kaufmänniſchen Wiſſens über ein
Jahr lang aufgehalten hat, habe ich alle Tage Gelegenheit,
die Symptome ſeines Zuſtandes zu beobachten. Ich bin
ſeit Wochen davon überzeugt, daß da etwas LTurchgreifendes
geſchehen muß, wenn mir der hoffnungsvolle junge Mann
an ſeiner Krankheit nicht zugrunde gehen ſoll. Nun iſt ja
wohl das Sanatorium Deines lieben Mannes ein ſolches,
in dem ſpeziell Erkrankungen des Herzens behandelt werden,
Und wenn ich Dir nun ſchreibe, daß Moritz ſich entſchloſſen
hat, die Anſtalt zu einer Kur aufzuſuchen, ſo wirſt Du das
gewiß ganz ſelbſtverſt indlich finden, um ſo mehr, wenn ich
hinzufüge, daß er von der Anweſenheit des Fräulein Kauf
mann, Leiner lieben Schweſter Doris, durch mich Kenntnig
hat. Die kurt ſich ja auch wohl jetzt bei Euch aus
Wenigſtens ſchriebſt Du mir, daß Ihr ſie für den Juh
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erwartet. Fortſetzung folgt.
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ken gebieten, im fortſchrittlichen, gewerblichen Wettkampf nach
innen und außen aber muß alles vermieden werden, was das
Schwergewicht des Jnſtanzenweges mit dem Parlament im
e rund hat, die ihm im gegebenen Augenblick die unent-
ehrliche Bewegungsfreiheit nehmen. Was den Freunden und

Anhängern des gemiſcht- wirtſchaftlichen Betriebes in ihrem
vorſchwebt, iſt der Wunſch nach der Sicherung einer

erſorgung des Einzelwohles unter das Gemeinwohl. Hier
nd die Grenzen im einzelnen zu vermerken und auf die Dauer
eſtzulegen einfach nicht möglich. Wie manche von ihnen arbei-
en zur vollen Befriedigung. Die Erinnerung an die Friedens
leiſtung der Jnduſtrie in ihrer Bedeutung für die deutſche Volks
wirtſchaft ſoll uns aber wieder daran erinnern, wie leicht ein
Schritt in der Richtung ſtaatlicher Einflußnahme getan und wie
chwer ein ſolcher wieder rückgängig gemacht werden kann. Jn
em Ausſpruch Alfred Krupps, den er vor 48 Jahren als Er-
ebnis eines arbeitsreichen Lebens niedergelegt hat, liegt auchu meines Erachtens das Geheimnis individueller Beſchrän-
ung zugunſten der Allgemeinheit klar und deutlich umſchrieben:

Der Zweck der Arbeit ſoll das Gemeinwohl ſein, dann bringt
Arbeit Segen, dann iſt Arbeit Gebet.

Worhenſchauerliches
Amerika hat noch jefehlt. Natierlich, daß ee eenzcher

Erbteel verninſtch bleim kennte, dadermit hätte mer balde
jerechnet, optimiſtiſch, wie mer is. Nu, 's war niſcht, de alte
Wahrheet, daß immer 's Bleedſinnichſte paſſiert, hat ſ'ch wid-
der mal bewahrheet, und Old Amerika will jeechen uns an-
reiten. Se hamm ſchon zwee Million Soldaten in Ausſicht

for 1919, bis dahin is voch der ſubatlantiſche Tunnel
jertch, durch den ſe ſe riewerbringen, denn wern ſe je wohl
zur Friedensungerzeichnung zerechte kommen, un vielleicht
voch rechtzeitch heeme, um de Japaner begrießen ze kenn.
s werd wohl in Janzen e Zopp- un Profeſſornkriech wern.
Broß Rooſevelt der hat's Zeich derzu, un s wär jut, wenn
er uff de Leite mitten Rieſenmaule uffvaßt. Wenn er een
findt, bei den's noch bis hinger de Ohrn reicht, denn iſſes!
Deun nehmt en feſte.

Ja, Amerika! Mir kommts vor, als jäbs nur noch Si-
birchen. 's ſin jute Taache for die, die de von Natur nich
janz helle ſin; jetzt iſſes een ſchon ze gloom, daſſen der Ver-
ſchtand eijefrorn is, un 's kann 'n keener e Vorwurf draus
machen. Jch for meine Perſon will mich ja nich uff ſolche
mildernde Umſchtände berufen, awer das muß'ch vo ſaan:
was ze viel is, is ze viel. 'S jibbt je Optimiſten, die de
finden, 's kennte immer noch ſchlimmer ſin, un folglich wärſch
beſſer, als wie merſch eechentlich erwarten kennte. Da hawe
ich heite in enner großen Zeitung e Ufffſatz jeleſen, wo
drinne treeſtlich verſichert werd, 20 Grad Kälte wär noch
jar niſcht, de fliſſche Luft hätter zweehunnert, un erchendwie
kennte mer uff 273 nunger kumm, da ſchtänd nachens frei-
lich alles ſchtille. Na, den Kunden, den 20 Grad noch nich
jenuch ſin, den werdch mit Wonne e Bad in ſeiner fliſſchen
Luft nehm laſſen. Jch perſeenlich bin heechſtens for de ber-
linſche fliſſche Luft, un die innerlich. Nee, 's is niſcht, „kalt
jeſchtellt“ is mer doch in e jewiſſen Grade, un wenn mer in
ſein „Meewlierten“ glicklich uff acht ooder nein Grad kimmt,
klewet mer an Ofen, wie enne tote Flieche. un wart druff,
daſſes bloß neine ſchlägt, daß mer mirt einichen Anſchtand
in die Klappe kriechen kann. Awer voch da ver achts in
Merſeburch. Seit acht Taachen hat de Schtadtkerenuhr 'n
Schnuppen. Se kennte wohl, denne ſe hat geſtern enne
Schtunde lang gekonnt un e ſchichtern Verſuch mit Schlaachen
jemacht, awer 's is er ämt doch ze kalt, un das begreift mer
je. Nu rechiert der Schtadttermer de Schtunde der olle
Mars tuts doch nich alleene nach ſeiner Taſchenziwwel, un
mer is ufſen Achtuhrchoral anjewieſen, wemmer wiſſen will,
wie mer derheeme is. 's eeſachſte is un bleiwet deshalb,
mer jeht in de Kneipe, da iſſes ummen Ofen rum voch janz
ſchene warm, mer drähnt und quaſſelt ſo ſachte hin, un wenn
de Zeit jekumm is, werd mer ohne viel eechen Willen ſanft
un wohlwollend an de Luft jefetzt.

Wärme is Bewächung, Kälte Schtillſchtand. Sojar der
Kriech kommt nur da jeechen ſo enne Kälte richtch uff, wo
e ſſch drum dricken kann. De Ungerſeeboote hamm's jut, da
iſſes eher ze warm drinne. Awer zu warm das jibbt. je
jar nich. Da wern doch de Finger nich ſchteif un 's Blut
fließt, wie's ſin muß, oder noch e bißchen ſchneller, un das
is kee Unglicke. De Engelländer ſolln's merken und mer-
ken's ſchon: unſe blaun Jungens hamm noch de neetche
Temperatur!

Na, hoffen merſch 's Beſte drinne un draußen!
nacht for heite un uff e wärmeres Widderſehn!

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Dem Offizier- Stellvertreter in einer Maſchinengewehr
Kompagnie Georg Manig, einem Sohn des verſtorbenen
Mühlendirektors Max Manig von hier, früher in Bernburg,
u Stendal, iſt anläßlich ſeiner tätigen Anteilnahme an den

Gute

chweren Kämpfen in Rußland, zuletzt in den Karpathen und
n Rumänien, das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden.

Dank aus dem Felde.
Der Kommandeur des Reſerve-Infanterie- Regiments

Nr. 39 Major von Schack (früher Kommandeur des hieſigen
Batgillons) hat dem Roten Kreuz hierſelbſt ein Schreiben
zugehen laſſen mit dem herzlichen Danke für die ſeinem Re-
giment zugeſandten Liebesgaben. Die Gaben hat Herr
Major von Schack ſolchen Leuten zu Gute kommen laſſen, die
aus der Heimat nichts bekommen hatten oder die einer Un
terſtühung bedurften. Der Dank gebührt allen denen, die
den hieſigen Mobilmachungs- Ausſchuß unterſtützen. Der
ſchöne Erfolg wird ſicherlich dazu beitragen, auch fernerhin
Herzen und Hände für unſere Feldgrauen zu öffnen.

Konzert Halle'ſcher Künſtler.
Wie wir ſchon neulich kurz mitteilten, ſind Künſtler des

Stadttheaters in Halle vom hieſigen Mobilmachungs-Aus-
ſchuß ſür einen Vortragsabend gewonnen worden. Er wird
am 17. Februar, abends 8 Uhr in der Turnhaulle, Wilhelm-
ſtraße, ſtattfinden. Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Frah-
nert vom 13. Februar an. Schon im Vorjahre hat der Abend
der Mitglieder des Stadttheaters großen Beifall gefunden.
Von den damals mitwirkenden Mitgliedern des Stadttgea-
ters werden auch diesmal Fräulein Dopp und Herr G i-
cher die ſich ſchon damals ganz beſonders die Gunſt des
ublikums erworben haben, mitwirken. Außerdem haben

Fräulein Becker, Fräulein Tan dar, Herr Erneſti u.
Kapellmeiſter Nöhren, die wohl vielen Merſeburgern
aus gelegentlichen Beſuchen im Theater in Halle rühmlichſt
)zekannt ſind ihre Mitwirkung zugeſagt.

Der Abend wird ein ausgewähltes Programm tragen,
aß wir mit Recht auf einen hohen künſtleriſchen Genuß

offen können. Das Konzert, deſſen Preiſe wieder die ge
wohnten billigen ſein werden, ſei deshalb jedermann emp-
ohlen. Auf die im heutigen Anzeigenteile erſcheinende An
zeige machen wir auch hier nochmals gufmerkſam.

Zur Kartoffelverſorgung.
Die Verſorgung der Bevölkerung mit Speiſekartoffeln

hat im Hinblick auf die knappe Kartoffekernte eine neue
Regelung erfahren müſſen. Die Durchführung des von der
Reichskartoffelſtelle am 1. Dezember 1916 aufgeſtellten neuen
Verteilungsplanes, der ſich bekanntlich bis zum 20. Juli 1917
erſtreckt, iſt wegen der ſchlechten Haltbarkeit der Kartoffeln
und der dadurch verringerten Lieferungsfähigkeit der ein-
zelnen Bezirke nur dadurch möglich, daß eine weitere Herab-
ſetzung der dem Erzeuger ſowohl wie dem Verbraucher durch
die Bekanntmachung über Kartoffeln vom 1. Dezember 1916
zugebilligten Kartoffelmenge vorgenommen wird. Danach
war es notwendig, durch eine neue Verordnung vom 8. Fe
bruar 1917 die Tageskopfmenge für den Kartoffeler-
zeuger und ſeine Wirtſchaftsangehörigen bis zum 20. Juli
1917 auf höchſtens 1 Pfund Kartoffeln, die Tageskopfmenge
für die übrige Vevölkerung auf höchſtens Pfund mit der
Maßgabe feſtzuſetzen und zu beſtimmen, daß die Schwerar-
beiterzulage höchſtens Pfund beträgt. Zu dieſer Herab-
ſetzung der täglichen Kartoffelration konnte geſchritten wer-
den, da Erſatz für Kartoffeln durch Kohlrüben gegeben wer-
den kann. Da die meiſten Arten der Kohlrübe nur bis Mitte
März zur menſchlichen Ernährung geeignet ſind, iſt es im
Intereſſe einer möglichſt weiten Streckung der knappen Kar-
toffelvorräte unbedingt geboten, jetzt und die nächſten 12
Monate, ſoweit verfügbar, vorzugsweiſe Kohlrüben ſtatt
Kartoffeln als Nahrungsmittel zu verwenden, umſomehr,
als die Kohlrübe als ein durchaus vollwertiges Nährmittel
an Stelle von Kartoffeln betrachtet werden kann. Die in
vielen Kommunglverbänden bereits erfolgte Herabſetzung
der Tageskopfmenge für den Verbraucher auf 3 Pfund für
die Woche wird durch die neue Bekanntmachung natürlich
nicht berührt, da die neue Verordnung die Zuteilung von
Pfund nur als Höchſtgrenze feſtſetzt, und eine Feſtſetzung der
Tageskopfration unter dieſe Höchſtgrenze im Intereſſe der
Streckung der Kartkoffelvorräte dringend empfohlen werden
kann. Durch die Bekanntmachung über Kartoffeln vom 1.
Dezember 1916 durften Karoffeln, die nicht geſund ſind, oder
eine Mindeſtgröße von 1 Zoll (2,72 Zentimeter) nicht erreich-
ten, an Schweine und Federvieh und auch an andere Tiere
verfüttert werden, ſoweit die Verfütterung an Schweine und
Federvieh nicht möglich war. Dieſe beſchränkte Zulaſſung
der Kartoffelverfütterung konnte im Hinblick auf die gerin-
gen Kartoffelvorräte nicht mehr aufrecht erhalten werden.
Durch die neue Verordnung vom 8. Februar 1917 iſt daher
ein allgemeines Verfütterungsverbot erlaſſen worden mit der
Maßgabe, daß den Kommunalverbänden geſtattet wird, zur
menſchlichen Ernährung nicht mehr geeignete Kartoffeln, die
auch der Trocknung nicht mehr zugeführt werden können,
an Schweine und an Federvieh und, ſoweit die Verfütterung
an ſolche Tiere nicht möglich iſt, auch an andere Tiere ver-
füttern zu laſſen.

Kartoffeln in der Schale.
Ueber den tatſächlichen Erfolg und die Erfahrungen, die

die Stadt Wilmersdorf mit dem Verbot des Kochens geſchäl-
ter Kartoffeln in den Gaſtwirtſchaften erzielt hat, wird der
Volkswirſchaftlichen Abteilung des Kriegsernährungsamtes
folgendes berichtet: Die Anordnung der Stadt BVerlin-Wil-
mersdorf vom 9. November 1916, wonach in Schank- und
Speiſebetrieben zubereitete Kartoffeln zum Verzehr nur in
der Schale (als Pellkartoffeln oder nach dem Kochen geſchält)
abgegeben werden dürſen, hat nach einer Umfrage bei den
größeren Betrieben zu einer tatſächlichen Erſparnis im Kar-
toffelverbrauch geführt. Der Umſtand, daß ein Teil der be-
fragten Betriebe ſich gegenteilig ausgeſprochen hat, kann die
Tatſache nicht umſtoßen. Während ein Teil der Befragten
die Erſparnis ohne weiteres zugegeben hat, hat der andere
Teil ſie mit verſchiedener Begründung in Abrede geſtellt.

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon-
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne etten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Feit ſein.

So iſt von dieſer Seite behauptet worden, daß die mit der
Schale gekochten Kartoffeln von den Gäſten aus dem Grunde
nicht gern gegeſſen werden, weil ſie trockener ſind und eine
größere Fettmenge beanſpruchen als Salzkartoffeln. Ebenſo
ſoll die beim Schälen in gekochtem Zuſtande eintretende Er-
ſparnis dadurch ausgeglichen werden, daß beim Entfernen
der ſchlechten Teile im gekochten Zuſtande mehr Verluſt ent-
ſteht, als wenn dies im rohen Zuſtande geſchieht. Uns er-
ſcheint für die abfälligen Urteile der Umſtand maßgebend ge-
weſen zu ſein, daß die Gäſte die Salzkartoffeln bevorzugen,
was aber wohl in der Hauptſache auf die hier herrſchende
Gewohnheit zurückzuführen iſt.

Aus Provinz und Reich
Beſtätigung.

Großgörſchen, 9. Februar. Der Landwirt A. Uhlmann
hier iſt zum Schöffen für die Gemeinde Großgörſchen auf
die Dauer von 6 Jahren wiedergewählt und beſtätigt wor-
den.

Auszeichnung.
Lützen, 9. Februar. Dem Schützen bei einer Maſchinen

gewehr- Abteilung Karl Klein, Sohn des Siedemeiſters
Otto Klein hier, wurde für bewieſene Tapferkeit vor dem
Feinde das Eiſerne Kreuz verliehen.

Die Leipziger Luftſchiffhalle eingeſtürzt.
Leipzig, 9. Februar. (W. T. B.) Jnfolge Schnee-

druckes und Froſteinwirkung iſt am 8. Februar 1917 das
Dach der Leipziger Luſtſchiffhalle zuſammengebrochen und
hat den größten Teil der Mauern mitgeriſſen. Da die Ar-
beiter gerade ihre Mittagspauſe hielten, hat ſich nur ein
Teil derſelben in der Halle beſunden. Die Zahl der Ver
letzten beträgt einige zwanzig. Es iſt kein T o
desfall zu beklagen. Die Verwundeten ſind ſofort dem
Stadtkrankenhauſe St. Georg zugeführt worden. Glück-
licherweiſe beſteht bei keinem derſelben Lebensgefahr. Die
ſofort angeſtellten Ermittlungen haben ergeben, daß ein
verbrecheriſcher Anſchlag nicht vorliegt.

Jm Verdacht der Brandſtiftung.
Ronneburg, 9. Februar. Der Beſitzer des Frankeſchen Gutes

in Paitzdorf, das vergangene Nacht zum Teil niederbrannte, iſt
eine Frau hat ſich entleibt.verhaftet worden: fein

Eisgang auf der Elbe.
Magdevurg, 9. Februar. Auf der Elbe

r isgang, nachdem das Treiben der Schollen ſchon vor
übergehend einmal abgenommen hatte. Die Alte Elbe iſt in
ihrer ganzen Breite bis auf eine kleine Stromrinne zugefroren.
Für die Stromelbe dürfte das einſtweilen wohl nicht eintreten
da der Eisſtand ſich bei Hitzacker unverändert hält,Süden fortzuſchreiten. Sitz rt hält, ohne nach

gegenwärtig fehr

Feſtgenommen.
Weimar, 9. Februar. Jn Blankenburg a. H. hatte eitetwa 8 Wochen ein Unbekannter h er ſich ln

beſitzer Baron von Chrzanowski nannte. Der Herr lebte flott
und gut und gab auffällig viel Geld aus, er warf Tauſendt
hinaus. Der Polizei dort kam dies verdächtig vor und ſie ver
nahm den Mann. Dies veranlaßte ihn, ſich aus dem Staube
zu machen unter re Maß ung ſeines Gepäckes. Hierauf tauchte
er in Weimar auf, wo er in der „KaiſerinAuguſta“ wohnte.
Er nannte ſich von Kolkowski, Landwirt aus Parchim in der
Neumark. Luch hier lebte er fein und hatte nur noble Paſſio-
nen. Eines Tages ließ er ſich, wie die Weimariſche Landes-
zeitung „Deutſchland“ meldet mit einer Teleypbonnummer in
Zapus verbinden, worauf ungeſäumt 500 A. ankamen. Dieſes
verdächtige Treiben veranlaßte die hieſige Polizei, ſich durch
Verhaftung den Mann einmal näher anzuſehen. Nach ſeiner
ab nannte er ſich Johannes Froſt, Kellner aus Thorn in

eſtpreußen. Da man ihm dies nicht glaubte, wurden die noch
offenen Steckbriefe durchgeſehen und ein Bild entdeckt, das den
Mann darſtellte und ihn als den Kaufmann Johannes Walde-
mar Lange aus Wodreck, Kreis Hohenſakza. bezeichnete, der vom
Staatsanwalt in Dresden wegen Betrugs und vom Unter-
ſuchungsrichter in Poſen wegen Kriegswucher ſteckbrieflich ver
folgt wurde. Er hat jedenfalls, aus ſeinen Verbrechen her-
rührend, große Summen Geldes bei Banken ſtehen, von denen
er ſich zu ſeinen Paſſionen ſchicken läßt, verrät aber nicht. bei
welchen Bayken. Die Durchſuchung bei der Feſtnahme ergab,
daß er im Strumpf verſteckt 1500 bei ſich führte. Der Be
trüger hat ſich bisher der Militärbehörde entzogen.

Die Anpa'“ung der Viehbeſtände an die
vorhandenen Futtermittel.

Von Univerſitätsprofeſſor Dr. G. Frölich, Halle (Saale).
Unter den Forderungen, die in der Togesprefſe bezüg-

lich der Bewirtſchaftung unſerer Viehbeſtände ſtändig und
planmäßig wiederholt werden, tritt immer wieder die For-
derung nach der Anvpaſſung der Viehbeſtände an die im Lande
n h vorhandenen Mengen an Futtermitteln hervor. Be-
gründet wird dieſe Forderung mit dem Hinweis, daß dadurch
eine ausreichende Fütterung des Viehes und damit ein mög-
lich großer Nutzertrag an Fleiſch, Fett und Milch für die
menſchliche Ernährung gewährleiſtet würde.

So einleuchtend dieſer Hinweis für den Laien ſein mag,
er geht von falſchen Vorausſetzungen aus u. führt nicht zu dem
behaupteten Endergebnis. Die den land wirtſchaftlichen Be-
trieben nach der Unterbindung jeglicher Einfuhr von Kraft-
futtermitteln und bei den beſtehenden Verfütterungsver-
boten ſelbſtgeernteter Erzeugniſſe zur Verfügung ſtehenden
Futtermittel ſind nicht derart zufammengefetzt, daß nach der
Abſchlachtung eines Tieres des Beſtandes der verbliebene
Reſt weſentlich reichlicher gefüttert werden könnte. Die der-
zeit vorhandenen Futtermittel enthalten vielmehr einen

verhältnismäßig großen Anteil unverdanlicher, ſogengunter
Ballaſtſtoffe die nicht für die Fleiſch- oder Milcherzeu-
gung nutzbar gemacht werden können. Da der Faſſungs-
raum des Verdauungsapyarates bei den Tieren ein begrenz-
ter iſt, kann nicht über dieſe Grenze hinaus gewaltſam noch
mehr in die Tiefe hineingeſtopft werden. Wird der Vieh-
beſtand durch Abſchlachtung vermindert, fo kann mithin die
Ausnutzung der Futtermittel nicht verbeſſert werden, ſon
dern ſie wird im Gegenteil verſchlechtert, weil ein Teil des
Futters dann überhaupt nicht oder erſt zeitlich ſpäter aus-
genutzt wird, während im Augenblick alles darauf ankommt,
eine möglichſt ſchnekle Ausnutzung herbeizufüh-
ren. Bei den derzeitigen Futterverhältniſfſen kommt es darauf
an, erſt ausgewachſene, ſchwere Tiere zu mäſten. Dieſe kön
nen einmal goße Mengen von Futter aufnehmen und brau-
chen auf der anderen Seite nur wenig eiweißreiches Futter,
an dem es im Augenblick ſo ſehr mangelt. Ausgewachſene
Tiere ſetzen nämlich kein Fleiſch mehr. ſondern nur noch Fett
an, das aus den ſtickſtofffreien“Beſtandteilen des Futters ge-
bildet werden kann. Fettmaſt ſtatt der bisher übli-
chen Fleiſchmaſt müßte die Parole ſein. Dabei müßten
aber die Tiere ein höheres Alter erreichen als bisher, d. h.
die Anzahl der gehaltenen Tiere müßte zunehmen. Statt
deſſen erhebt ſich über jede zahlenmäßige Zunahme unſerer
Viehbeſtände ein großes Lamento in der Preſſe, ein Beweis
dafür, wie wenig die Verhältniſſe überſehen werden. An
ſich iſt die Zunahme der Beſtände für den Sachverſtändigen
nur ein Hinweis darauf, daß die Landwirtſchaft ihrerſeits
im Begriff iſt, den richtigen Weg der Anvafſung an die Fut-
terverhältniſſe einzuſchlagen.

Die oben erwähnte gewaltſame Anpaſſung durch Ver
minderung der Beſtände berückſichtigt weiterhin zwei Um-
ſtände nicht. Erſtens iſt das vorhandene Futter in einer
gewaltigen Zahl von Betrieben verteilt. Jn Deutſchland
wurden im Jahre 1907 5 736 082 landwirtſchaftliche Betriebe
gezählt. Wie will man in dieſen 52 Millionen Betrieben
feſtſtellen, ob mit dem vorhandenen Futter das Vieh aus-
reichend gefüttert wird? Das iſt praktiſch unmöglich, er-
forderte auch ſoviel Kräfte und Zeit, daß nach Feſtſtellung des
Ergebniſſes die Sachlage längſt eine ganz andere geworden
ſein würde, weil inzwiſchen ſchon eine neue Ernte herange-

wachſen ſein würde. eZweitens iſt der Viehbeſtand zwar durch Abſchlachtung
ſchnell vermindert, er wächſt aber nur ſehr langſam wieder
heran. Wir erleben dies ja jetzt gerade bei unſerem Rind-
viehbeſtand. Die Zunahmen, welche die Zählungen ergeben
haben, entfallen vorwiegend nar auf die Kälber und das
Jungvieh unter einem Jahr. Weiter iſt die Ergänzung noch
nicht gekommen, trotzdem der Viehbeſtand ſchon ſeit Jah-
ren geſchont wird. Die Vermehrung iſt eben gebunden an
die phyſiologiſchen Verhältniſſe der Zeugung und bedarf län
gerer Zeiträume. Beim Rindvieh zumal vergeht faſt ein
Jahr, bis Nachwuchs zur Futterausnutzung zur Verfügung
ſteht. Inzwiſchen iſt aber auf Acker- Wieſe und Weide längſt
wieder Futter herangewachſen, das dann nicht ausgenutzt
werden kann. Die Weiden können nicht plötzlich umgeriſſen,
die Wieſen in Ackerland verwandelt werden. Auf dem Acker
muß mit Rückſicht auf die Arbeitsverteilung und die Ver-
ſorgung des Jungviehes immer etwas Futter gebaut wer-
den. Aus dieſem Grunde ſind die Beſtände im allgemeinen
den durchſchnittlichen Erzeugungsverhältniſſen an Futter an
gepaßt, und jeder gewaltſame Eingriff in dieſes
mittlere Anpaſſungsverhältnis muß mehr Schaden al 3
Nutzen ſtiften. Soweit eine Anpaſſung möglich iſt, voll
zieht ſie ſich ſchon von ſelbſt und unter dem Einfluß ſach
gemäßer, das Nährſtofſbedürfnis und die Erzeugungszwecke
verückſichtigenden Erwägungen.

Es ſei deshalb in der Oeffentlichkeit mit allem Nachdruck
davor gewarnt, daß Schlagworten zuliebe gefährliche. in ih
ren Folgen verhängnisvolle Verſuche unternommen wer
Dazu iſt die Lage, in der wir uns befinden, zu ernſt. Hall.
Zta.“)
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Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen
ur Sicherung der Volksernährung vom 92. Mai 1916Weichs Geſevol. S. 401) wird folgende Verordnung erlaffen:
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8 1.
Am 15. Februar 1917 findet eine Aufnahme der Vorräte

an Brotgetreide und Mehl, Gerſte, Hafer, ſowie Hülſen
früchte aller Art, mit Ausnahme von Wicken, Lupinen, ſtatt.

S 2.
Die Aufnahme erſtreckt ſich auf ſämtliche land wirtſchaft

lichen Betriebe.
Die Aufnahme der Mehlvorräte erſtreckt ſich auf die

Unternehmer landwirtſchaftlicher Betriebe, die nach s 6 der
Verordnung über Brotgetreide und Mehl ans der Ernte
1916 vom 29. Juni 191 Reichs-Geſetzbl S 782) das Recht
als Selbſtverſorger in Anſpruch genommen haben.

Außerdem ſind die Vorräte an Brotgetreide und Mehl,
Gerſte, Haſer und Hülſenfrüchten feſtzuſtellen, die ſich in
Gewahrſam von Kommunalverbänden oder für einen Kom
munalverband als Empfänger am Erhebungstag auf dem
Transporte befinden oder von Kommunalverbänden bereis
an Bäcker, Konditoren und Händler ſowie an Tierhalter
abgegeben, aber am 15. Februar 1917 noch vorhanden ſind.

8 8.
Zur Aufnahme der Vorräte und wahrheitsgemäßen

Anzeige der vorhandenenen Vorräte ſind die Betriebsin-
haber oder ihre Vertreter verpflichtet. Sie haben die Rich-
tigkeit der gemachten Angaben durch eigenhändige Unter-
ſchrift zu beſcheinigen.

8 4.
Die Aufnahme ſoll die Vorräte an den nachſtehend auf

geführten Frucht- und Mehlarten erfaſſen, die ſich mit Be
ginn des 15. Februar 1917 im Gewahrſam der zur Anzeige
Verpflichteten oder im Falle des 8 2 des Abſ. 3 für einen
Kommunalverband auf dem Transporte befunden haben:

a) Roggen, Weizen, Kernen (enthülſter allein oder mit
Spelz, Dinkel, Feſen) ſowie Emer landeremGetreide,
und Einkorn, ſämtlich gedroſchen u. außer Hafer,

ungedroſchen gemiſcht;b) Roggen- und Weizenmehl (auch Dunſt), allein oder mit
anderem Mehle gemiſcht einſchließlich des zur menſch-
lichen Ernährung dienenden Schrotes und Schrotmehls

e) Gerſte, gedroſchen und ungedroſchen;
Hafer, ſowie Mengkorn und Miſchfrucht, worin ſich
Hafer befindet, gedroſchen und ungedroſchen;

e) Hülſenfrüchte aller Art (Erbſen, Bohnen, Linſen, ein-
ſchließlich Ackerbohnen und Peluſchken, mit Ausnahme
von Wicken und Lupinen, ſowie Gemenge (Hülſenfrüchte

Ausführungsan weiſung
Erhebung der Vorräte an Brotgetreide und Mehl, Gerſte, Hafer ſowie Hülſenfrüchten am 15. Februar 1917.

Auf Grund er cent e telvertreter des Reichskanz-
iers erlaſſenen Verordnung vom 14. Januar d. Js. Reichs
Geſetzbl. S. 46) findet am 15. Februar 1917 im Deutſchen
Reiche eine Aufnahme der Vorräte an Brotgetreide und
Mehl, Gerſte, Hafer ſowie Hülſenfrüchten aller Art, mit
Ausnahme von Wicken und Lupinen, ſtatt.

Gemäß 8 9 der obengenannten Verordnung wird für
z Durchführung der Aufnahme in Preußen folgendes be-

mmt:
1. Die Aufnahme erſtreckt ſich auf ſämtliche lanwirt-

ſchaftlichen Betriebe.
Die Aufnahme der Mehlvorräte erſtreckt ſich auf die

Unternehmer landwirtſchaftlicher Betriebe, die nach 86 der
Verordnung über Brotgetreide und Mehl aus der Ernte
1916 vom 29. Juni 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 782) das Recht
als Selbſtverſorger in Anſpruch genommen haben.

Als Selbſtverſorger gelten, vorbehaltlich einer anderen
Beſtimmung nach 8 490 a. a. O., der Unternehmer des land-
wirtſchaftlichen Betriebs, die Angehörigen ſeiner Wirtſchaft
einſchließlich des Geſindes ſowie ferner Naturalberechtigte,
insbeſondere Altenteiler, und Arbeiter, ſoweit ſie kraft ihrer
Berechtigung oder als Lohn Brotgetreide oder Mehl zu be-
anſpruchen haben.

Außerdem find die Vorräte an Brotgetreide und Mehl,
Gerſte, Hafer und Hülſenfrüchten feſtzuſtellen, die ſich im
Gewahrſam von Kommunalverbänden oder für einen Kom-
munalverband als Ewpfänger am Erhebungstag auf dem
Transporte befinden oder von Kommunalverbänden bereits
an Bäcker, Konditoren und Händler ſowie an Tierhalter
abgegeben, aber am 15. Februar 1917 noch vorhanden ſind.

Kommunalverbände im Sinne der Verordnung find die
Kreiſe (Oberämter, Stadtkreiſe).

2. Zur Aufnahme der Vorräte und wahrheitsgemäßen
Anzeige der vorhandenen Vorräte ſind die Betriebsinhaber
oder ihre Vertreter verpflichtet. Sie haben die Richtigkeit
der gemachten Angaben durch eigenhändige Uuterſchriſt zu
beſcheinigen.

3. Die Aufnahme ſoll die Vorräte an den nachſtehend
aufgeführten Frucht- und Mehlarten erfaſſen, die ſich mit
Beginn des 15. Februar 1917 im Gewahrſam der zur An-
zeige Verpflichteten oder im Falle der Ziffer 1 Abſ. 4 für
W Kommunalverband auf dem Transporte befunden

en:
a) Roggen, Weizen,Kernen(ent-

hülſter Spelz, Dinkel, Feſen) allein oder mit ande-
ſowie Emer und Einkorn, rem Getreide, außer
fämtlich gedroſchen und un Hafer, gemiſcht:
gedroſchen,

b) Roggen- und Weizenmehl (auch Dunſt', allein oder
mit anderem Mehle gemiſcht, einſchließlich des zur
menſchlichen Ernährung dienenden Schrotes und
Schrotmehls;

c) Gerſte, gedroſchen und ungedroſchen
d) Hafer, ſowie Mengkorn und Miſchfrucht, vorin ſich

Hafer befindet, gedroſchen und ungedroſchen;
e) Hülſenfrüchte aller Art (Erbſen, Bohnen, Linſen, ein

ſchließlich Ackerbohnen und Peluſchken), mit Ausnah-
me von Wicken und Lupinen, ſowie Gemenge (Hül-
ſenfrüchte aller Art, untereinander oder mit Körner-
früchten gemiſcht), gedroſchen und ungedroſchen.
orräte, die in fremden Speichern, Getreideböden,

Schrannen, Schiffsräumen und dergleichen lagern oder von
Selbſtverſorgern oder Kommungalverbänden an Trocknungs-
anſtalten oder Mühlen zum Trocknen oder Vermahlen
überwieſen worden ſind, ſind vom Verfügungberechtigten an-

und bei dieſem feſtzuſtellen, auch dann, wenn er
Vorräte nicht unter eigenem Beſchluſſe hat

Bekanntmachung
äber die Vornahme einer Erhebung der Vorräte an Brotgetreide und Mehl, Gerſte, Hafer

ſowie Hülſenfrüchten am 15. Februar 1917.
Vom 14. Jannar 1917.

aller Art, untereinander oder mit Körnerfrüchten ge
miſcht) gedroſchen und ungedöroſchen.

Vorräte, die in ſremden Speichern, Getreideböden,
Schrannen, Schiffsräumen und dergleichen lagern oder von
Selbſtverſorgern oder Kommunalverbänden an Trocknungs-
anſtalten oder Mühlen zum Trocknen oder Vermahlen über-
wieſen worden ſind, ſind vom Verfügungsberechtigten an-
zugeben und bei dieſem feſtzuſtellen, auch dann, wenn er
die Vorräte nicht unter eigenem Verſchluſſe hat.

Die vorhandenen Vorräte ſind nach Zentnern anzugeben.
Außerdem iſt die Zahl der nach der Verordnung über

Brotgetreide und Mehl im Selbſcverſorgerhaushalte des
Betriebsinhabers zu verſorgenden Perſonen anzugeben.

8 5.
Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht:

a) auf Vorräte, die im Eigentume des Reichs, eines
Bundesſtaats oder Elſaß-Lothringens, insbeſondere im
Eigentume der Heeresverwaltungen oder der Marine
verwaltung ſtehen

b) auf Vorräte, die im Eigentume der Reichsgetreideſtelle,
G. m. b. H., der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H,
der Reichsgerſtengeſellſchaft m. b. H. oder der Reichs-
hülſenſruchtſtelle, G m. b. H. ſtehen;

c) auf das von der Reichsgetreideſtelle (Reichsfuttermittel-
ſtelle) zur Verfütterung freigegebene Brotgetreide und

Mehl. 8Die Kommunalverbände ſind verpſlichtet, bis Ende Fe-
bruar 1917 eine Nachprüfung der Erhebung durch Veamte
oder beeidigte Vertrauensleute vorzunehmen, die ſich auf
mindeſtens 10 vom Hundert der abgegebenen Anzeigen
erſtrecken muß. 87

8 7.
Die Erhebung der Vorräte erfolgt gemeindeweiſe. Die

Ausführung der Erhebung liegt den Gemeindebehörden ob.
Sie erfolgt grundſätzlich durch Ortsliſten. Die Landes-
zentralbehörden können beſtimmen, inwieweit neben vder
an Stelle von Ortsliſten Anzeigevordrucke zu verwenden
indſin g 8.Die Landeszentralbehörden haben bis zum 12. März

1917 dem Präſidenten des Kriegsernährungsamt das Ge-
ſamtergebnis der Erhebungen, ſerner der Reichsgetreide-
ſtelle ein Verzeichnis der vorhandenen Vorräte an Brot-
getreide und Mehl, der Reichsfuttermittelſtelle ein ſolches

22

für die

Die vorhandenen Vorräte an gedroſchenen Fruchtarten
ſind nach Zentnern (100 Pfund) und etwa überſchießenden
vollen Pfunden anzugeben. Ungedroſchene Vorräte ſind
nach dem Körnerertrage gewiſſenhaft zu ſchätzen und ge
trennt von den bereits gedroſchenen Mengen nach vollen
Zentnern nachzuweiſen.

Außerdem iſt die Zahl der nach der Verordnung über
Brotgetreide und Mehl im Selbſtverſorgerhaushalte des
Betriebsinhabers zu verſorgenden Perſonen anzugeben.

4. Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht;
a) auf Vorräte, die im Eigentume des Reichs, eines

Bundesſtaats oder Elſaß-Lothringens, insbeſondere
im Eigentume der Heeresverwaltungen oder der Ma-
rineverwaltung ſtehen

b) auf Vorräte, die im Eigentume der Reichsgetreide-
ſtelle, G. m. b. H., der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m.
b. H., der Reichsgerſten geſellſchaft m. b. H. oder der
Reichshülſenfruchtſtelle, G. m. b. H., ſtehen

c) auf das von der Reichsgetreideſtelle (Reichsfutter-
mittelſtelle) zur Verfütterung freigegebene Brot-
getreide und Mehl.

5. I. Die Kommunalverbände ſind verpflichtet, bis ſpä-
teſtens zum 28. Februar 1917 eine ſorgfältige Nachprüfung
der Erhebung durch Beamte oder beeidigte Vertrauensleute
vorzunehmen, die ſich auf mindeſtens 10 von Hundert der
abgegebenen Anzeigen erſtrecken muß. Ergibt dieſe Nach-
prüfung eine Unzuverläſſigreit der ahgegebenen Anzeigen,
oder hat ſich bei früheren Erhebungen eine Unzuverläſſigeit
der Anzeigen in dem betreffenden Zählbezirk ergeben, ſo
iſt die Nachprüfung möglichſt auf ſämtliche abgegebenen
Anzeigen zu erſtrecken.

5. II. Mit der Nachprüfung ſind neben unbedingt zu-
verläſſigen Landwirten möglichſt aus anderen Gemeinden
hauptſächlich Lehrer an land wirtſchaftlichen Schulen der
verſchiedenen Abſtufungen ſowie Volksſchullehrer aus be-
nachbarten Gemeinden zu beauftragen. Dieſe Beamten
oder Vertrauensleute ſind darauf hinzuweiſen, daß ihr Amt
von größter Bedeutung iſt und daß im vaterländiſchen Jn-
tereſſe keine Mühe geſcheut werden darf, um ein zuverläſſi-
ges Ergebnis der ſo außerordentlich wichtigen Erhebung zu
gewährleiſten Die mit der Nachprüfung betrauten Perſo-
nen haben fich perſönlich in die Vorrats- und Betriebs-
räume oder ſonſtigen Aufbewahrungsorte zu begeben, in
denen Vorräte der in Ziffer 3 genannten Art zu vermuten
d. und haben ſich dort durch Augenſchein und Prüfung
der Bücher des Anzeigepflichtigen von der Richtigkeit der
gemachten Angaben zu überzeugen.

Über die Nachprüfung ſind Liſten nach beſonderen Vor-
drucken aufzuſtellen, die den Kommunalverbänden mit den
übriger Erhebungsvordrucken zugehen werden. Die Kom-
munalverbände haben in dieſe Liſten die Namen der Ge-
m'iinden und die Zu- und Vornamen der Betriebsinhaber
einzutragen, bei denen die Nachpüfung vorgenommen wer-
den ſoll, wobei auch die Ge meindevorſtände nicht zu über-
gehen ſein werden. Ferner haben ſie in dieſen Liſten auf
Grund der ihnen überſandten Gemeinde-(Zählbezirks Liſten
die von den betreffenden Betriebsinhabern am 15. Februar
1917 angegebenen Vorräte nachzuweiſen.

Die mit der Nachprüſung betrauten Perſonen haben
die von ihnen feſtgeſtellten Vorräte in die Liſte einzutragen,
dieſe abzuſchließen und beſcheinigt an den Kommunalver
band zurückzugeben

6. Die Erhebung der Vorräte erfolgt gemeindeweiſe.
Die Ausführung der Erhebung liegt den Gemeindebehör-
den ob. Jn den Orten mit Königlicher Polizeiverwaltung
iſt dieſe zur Mitwirkung verpflichtet.

der Vorräte an Gerſte und Hafer, der Refchshülſenfruck
ſtelle ein ſolches der Vorräte an Hülſenfrüchten nach Kom
munalverbänden einzureichen.

8 9.
Die Landeszentralbehörden erlaſſen die zur Ausführun

der Erhebung erforderlichen Verordnungen und Bekannt-
machungen. z 10

Die Herſtellung und Verſendung der Druckſachen er
folgt durch die mit der Durchführung der Erhebung be
trauten Landesbehö den. Die durch die Herſtellung und
Verſendung der Druckſachen entſtehenden Koſten werden
den Landesbehörden erſetzt.

s 11.

Die zuſtändige Behörde und die von ihr oder vom
Kommunalverbande gemäß 8 6 beauftragten Beamten und
Vertrauensleute ſind befugt, zur Ermittlung richtiger An
gaben Vorrats- und Betriebsräume oder ſonſtige Auf
bewahrungsorte, wo Vorräte der im 8 4 genannten Art
zu vermuten ſind, zu durchſuchen und die Geſchäftspapiere
und -bücher des zur Anzeige Verpflichteten zu prüfen.

s 13.
Wer vorſätzlich die Angaben, zu denen er auf Grund

dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige An
gaben macht oder der Vorſchrift im 811 zuwider die Durch
ſuchung oder die Einſicht der Geſchäftspapiere oder -bücher
verweigert, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr und
mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer
dieſer Strafen beſtraft. NReben der Strafe können Vor-
räte, die verſchwiegen worden ſind, eingezogen werden,
eingezogen werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Anmelde-
pflichtigen gehören oder nicht.

Wer fahrläſſig die Angaben, zu denen er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erſtattet oder unrichtige oder un vollſtändige Angaben macht,
wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark beſtraft.

8 13.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung

in Kraft.
Berlin, den 14. Januar 10917.

Der Stellvertreter des Reichskauzlers.
Dr. Helfferich.

7. Für die Erhebung ſind folgende Vordrucke zu ver
wenden:

(Zählbezirks-)a) Gemeinde
Liſte I für die Angabe berb) Zuſammenſtellung für den Brotgetreide- u. Mehl-
e I lvervans (Kreis- vorräte,liſte)

c) Gemeinde (Zählbezirks-)
Liſte II für die Angabe der Vorräte an Gerſte, Hafer

und Hülſenfrüchten.
d) Zuſammenſtellung für den

Kommunalverband (Kreis-
liſte) II

Die auf den Vordrucken ſtehende Anweiſung iſt genau
zu beachten. Macht es die zerſtreute Lage oder die Seelen
zahl einer Gemeinde wünſchenswert, Zählbezirke zu bilden,
ſo kann die Gemeindeliſte unter entſprechender Anderung
des Vordruckes auch als Zählbezirlsliſte benutzt werden
eine Gemeindeliſte iſt aber auch in dieſem Falle aufzuſtellen
ſie braucht dann aber nicht die Namen der Anzeigepflichtigen
und deren Vorräte im einzelnen zu enthalten, es genügt
vielmehr die Eintragung der Schlußſummen der Zähl-
bezirksliſten.

Bei den Zuſammenſtellung für den Kommunalverband
(Kreisliſten) 1 und Il iſt eine Aufführung der einzelnen
Gemeinden des Kreiſes nur für die Urſchrift erforderlich,
während für die anzufertigenden Abſchriften die Angabe
der Summen ſämtlicher Gemeindeliſten in einer Zeile als
Kreisſumme genügt, wobei Mengen von Pfund oder mehr
als volle Zentner zu rechnen ſind und geringere Vorräte
unberückſichtigt bleiben.

8. Die Gemeindevorſteher (Gutsvorſteher) mit Aus-
nahme der Magiſtrate (QOberbürgermeiſter, Bürgermeiſter
der Stadtkreiſe haben die abgeſchloſſeuen und beſcheinigten
Gemeindeliſten Il und II ſowie die etwa aufgeſtellten Zähl-
bezirksliſten bis ſpäteſtens zum 20. Februar 1917 dem Land
rat (Oberamtmann,) einzuſenden.

9. Die Stadtkreiſe übertragen die Schlußſummen der
Gemeindeliſten l und l in die Zuſammenſtellungen für den
Kommunalverband (Kreisliſten l und ll und weiſen in einer
beſonderen Summe die Vorrüte nach, die ſich in ihrem Ge-
wahrſam oder für ſie auf dem Transporte befinden vder
die bereits an die in Ziffer 1 Abſ. 4 genannten Verbraucher
abgegeben, aber am 15. Februar 1917 noch vorhanden ſind.

Die abgeſchloſſenen und beſcheinigten Zuſammenſtellun-
gen (Kreisliſten) und ll nebſt den Liſten über die nach
Ziffer 5 ausgeführte Nachprüfung ſind bis ſpäteſtens zum
3. März 1917 an das Königlich Preußiſche Statiſtiſche Landes-
amt in Berlin SW. 68, Lindenſtraße 28, einzuſenden. Je
eine Abſchrift der Zuſammenſtellungen l und ll iſt dem
Oberpräſidenten und Regierungspräſidenten einzureichen.
Die Gemeindeliſten und die etwa aufgeſtellten Zählbezirks-
liſten ſind ſorgfältig aufzubewahren.

10. Die Landrüäte (Oberamtmänner) verteilen ihnen
zugehenden Vordrucke an die Gemeinden ihres Kreiſes,
ſammeln die ihnen zugeſandten Gemeinde und Zählbezirks-
liſten wieder ein und tragen die Schlußſummen der Ge-
meindeliſten l und ll in die Zuſammenſtellungen für den
Kommunalverband (Kreisliſten) und l gemeindeweiſe
ein, wobei ſtreng darauf zu achten iſt, daß die Gemeinde-
liſten von ſämtlichen Gemeinden und Gutsbezirken ihres
Kreiſes vorhanden ſind.

In einer beſonderen Summe der Zuſammenſtellungen
(Kreisliſten) l und l ſind die Vorräte nachzuweiſen, die ſich
im Gewahrſam von Kommunalverbänden oder für ſie auf
dem Transporte beſinden oder die bereits an die Ziffer 1
Abſ. 4 genannten Verbraucher abgegeben, aber am 15. Fe
bruar 1917 noch vorhanden ſind.

Fortſetzung auf nächſter Seite.
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Die Schlußſummen der abgeſchloſſenen Zuſammen-
fſtellungen (Kreisliſten) l und h ſind in die Reinſchriften
zu übertragen, und dieſe nach erfolgter Beſcheinigung nebſt
den Liſten über die nach Ziffer 5 ausgeführte Nachprüfung
bis ſpäteſtens zum 3. März 1917 dem Königlichen Statiſti-
ſchen Landesamt in Berlin SW. 68, Lindenſtraße 28, zu
überſenden. Je eine Abſchrift der Zuſammenſtellungen l
und Il iſt dem Oberpräſidenten und Regierungspräſidenten
einzureichen. Die Gemeinde und Zählbezirksliſten ſind
ſorgfältig aufzubewahren.

1t. Die Herſtellung und Verſendung der Vordrucke
erfolgt durch das Königliche Statiſtiſche Landesamt in
Berlin SW. 68, Lindenſtraße 28, bei dem auch ein etwaiger
Mehrbedarf an Vordrucken anzumelden iſt.

12. Es iſt Sorge dafür zu tragen, daß die Bevölkerung
rechtzeitig vor der Erhebung in ſämtlichen Gemeinden und
Gutsbezirken durch öffentliche Bekanntmachung in geeig
neter Weiſe auf ihre Anzeigepflicht hingewieſen wird.

13. Die Landräte (Oberamtmänner) und Königlichen
Polizeiverwaltungen, die Magiſtrate (Oberbürgermeiſter,
Bürgermeiſter) der Stadtkreiſe ſowie auch ſämtliche ſonſtigen

Art zu vermuten ſind, zu durchſuchen und die Geſchäfts
papiere und ebücher des zur Anzeige Verpflichteten zu
prüfen.

14. Wer vorſätzlich die Angaben, zu denen er verpflichtet
iſt, nicht in der feſtgeſetzten Friſt erſtattet oder wiſſentlich
unrichtige oder un vollſtändige Angaben macht oder der Vor
ſchrift in Ziffer 13 zuwider die Durchſuchung oder die Ein-
ſicht der Geſchäftspapiere vder -bücher verweigert, wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu
zehntquſend Marc oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.
Neben der Strafe können Vorräte, die verſchwiegen worden
ſind, eingezogen werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem An-
merdepfſichtſgen gehören vder nicht.

Wer fahrläſſig die Angaben, zu denen er verpflichtet iſt,
nicht in der geſetzten Friſt erſtattet oder unrichtige oder
un vollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu
dreitauſend Mark beſtraft.

Gemeindevornände (Bürgermeiſter, Gemeindevorſteher) und
die Gutsvorſteher, ferner die von ihnen oder vom Kom
munalverbande gemäß Ziffer 5 beauftragten Beamten und
Verirauensleute ſind befugt, zur Ermittlung richtiger An-
gaben Vorrats- und Betriebsräume oder ſonſtige Auf-
bewahrungsorte, wo Vorräte der in Ziffer 3 genannten

Berlin, den 29. Jannar 1917.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, SDomänen und Forſten. Der e nern
Frhr. von Schorlemer.

Veröffentlicht mit dem Beuterken, daß die für die Er-
hebung erforderlichen Vordrucke nebſt Ausführungsanwet
ſung den Gemeindebehörden überſandt werden.

Auf Grund dieſer Bekanntmachung ſind von ſämtlicher
land wirtſchaftlichen Betrieben die Vorräte an Brotgetreide,
Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchten und von den Selbſtverſorgern
ſämtliche Mehlvorräte anzugeben, die ſie in der Nacht vom
14. zum 15. d. Mts. im Beſitz haben. Wegen der den Mit
gliedern der Mühlenvereinigung, den Bäckereien und Tier
haltern überwieſenen, am Erhebungstage noch in ihrem
Beſitz befindlichen Vorräte finden beſondere Erhebungen
ſtatt. Dieſe Vorräte ſind daher nicht in die Ortsliſte mi
aufzunehmen.

Unter Hinweis auf s 12 der vorſtehenden Verordnung
fordere ich die Anzeigepflichtigen auf, die Anzeigen pünkt
lich am 15. Februar bei der Ortsbehörde zu machen.

Merſeburg, den 8. Februar 1917.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Königl. KreisſekretäJ.-Nr. 634 K. V. t s ſerretaw,

Volksſchule J
ſrüh. 2. Bürgerſchule Roßmarkt B.

Die Aufnahme der ſchulpflichtig
werdenden Kinder im Bezirk der
Volksſchule l erfolgr am
Donnerstag, den 15. Februar,

nachmittags von 2--4 Uhr,
Kuaben: Zimmer Nr. 2,
MBädchen: Zimmer Nr 4.

Schulpflichtig werden alle Kinder,
die in der Zeit vom 1. Oktober1916 bis zum 30. Sptember 1917 das i
6. Lebensjahr vollenden.

Tauſſchein und Jmpfzeugnis ſind
bei der Anmeldung vorzulegen.

Im Vorjahre zurückgeſtellte Kinder
ſind aufs neue anzumelden.

Zum Schulbezirk gehören folgende
Straßen: Blumenthalſtr., Breiteſtr.,
Brühl, Burgſtr., Bürgergarten,
Entenplan, Fiſcherſtr., An der Geiſel,
Hüterſtr, Johannisſtr., Kleiſtſtr.,
Kreuzſtr., Kurzeſtr. Leunger Str.,
Manteuffelſtr., Margaretenſtr., Markt

V.Milchinſel, Mühlſtr,, Naumburger
Sür., Nulandtſtr., Ob Breiteſtr., Oel-
grube, Roonſtr., Roßmarkt, Saalſtr.,
Schmaleſtr., Seitenbeutel, Sixtiberg,
Große u, Kleine Sixtiſtr., Tiefer
Keller, Vor dem Sixtitor, Vorwerk,
Weißenfelſer Str., Windberg.

Der Rektor. J. V.: Hüttel.

Volksſchule II
(früher Altenburger und Neumarkts-

ſchule).
Die Anmeldung der ſchulpflichtigen

Kinder findet am
Freitag, den 16. Febrnar,

nachmittags von 2--4 Uhr,
in der Altenburger Schule Wilhelm-
ſtraße b, ſtatt, und zwar:

für die Knaben der Altenburger
Schule in Zimmer 21;

für die Mädchen der Altenburger
Schule in Zimmer 24;

für die Knaben und Mädchen der
Neumarktsſchule in Zimmer 22.

Schulpflichtig ſind alle Kinder, die
bis zum 30. September d. J. 6 Jahre
alt werden.

Bei der Anmeldung ſind Tauf- u.
Impfſchein vorzulegen.

Im Vorjahre zurückgeſtellte Kinde
ind aufs neue anzumelden.
Die Abgrenzung der Schulbezirke
iſt folgende:

Altenburger Schnle: ApotheLerſtr.,
Am Bahnhof, Bahnhofſtr., Bismarck-
ſtraße, Blanckeſtr, Brauhausſtr.,
Lhriſtianenſtr., Dammſtr., Georgſtr.,
Berichtsrain, Gottharötsſtr., Vor
dem Gotthardtstor, Hälterſtr., Halb
mondſtr., Halleſche Str., Hirtenſtr.,
Karlſtr., König Heinrichſtr., Vor dem
Klauſentor, Lauchſtedter Str., öſtlich
von der Eiſenbahn, Lindenſtr.,Luiſen-
ſtraße, Mälzerſtr., Marienſtr., Moltke-
ſtraße, Mühlberg, Noröſtr., Ob. u.
Unter-Altenburg, Parkſtr, Poſtſtr.,
Preußerſtr., Großen Kleine Ritterſtr.
Roſental, Roter Brückenrain, Roter
Feldweg, Sand, Schiefweg Schreiber-
ſtraße, Schulſtr., Seffnerſtr., Stufen-
ſtraße, Teichſtr. öſtlich von der Eiſen
bahn, Wagnerſtr., Weinberg, Weiße
Mauer, Wilhelmſtr. Winkel.

Neumarktsſchule: Der ganze Stadt-
teil öſtlich der Saale, Dom, Domplatz,
Dompropſtei, Grüneſtr., Ober-Burg-
ſtraße, Vor dem Neumarktstor,
Venenien, Werder.

Der Rektor. Hüttel.

e 5 2 gVerkanf von Hohſchnhen.

Der Kreis hält bei der Firma
Otto Wiegand, Lederfabrik, hier,
eiwa 130 Paar Holzſchuhe, mittlerer
Größe, zum Verkauf zur Verfügung

Das Paar Holzſchuhe koſtet 1,15
Käufer wollen ſich am Montag,

den 12. Februar 1917, nachmittags
von 2 Uhr, bei der Firma Otto
Wiegaud, Vorwerk Nr. 1 melden.

Merſeburg, den 5. Februar 10917.
Der a eftrat.

S m SSèSèS
Vortragsahbend.

Sonnabend, den II. Februar I917, abends pünktlich 8 Uhr

in der Turnhalle in der Wilhelmstraße,
ſezitationen und musikalische Vorträge

von Mitgliedern des Stadttheaters in Halle.

Mitwirkende:
Fräulein Dorp, Fräulein Becker, Fräulein Tandar,
Herr Ernesti, Herr Fischer und Herr Kapell-

meister Nöhren.
Eintrittskarten: an der Abendkasse Eröffnung 8 Uhr)
zum Preise von 2 Mk. (I. Platz), 1I.25 Mk. (II. Platz),
0 50 Mk, (III. Platz), im Vorverkaufe bei Herrn E. Frahnert,
kleine Ritterstraße, zum Preise vom 1.75 Mk. (I. Plat2z),

1 M. (II. Platz), 0.40 Mk. (III. Platz).

Der Mobilmachungs-Ausschuss

e

vom Roten Kreuz.

c c

ehe ſo

Eieranfkäufer melden.
Perſonen, welche ſich im Kreiſe Merſeburg mit dem Aufkauf von

Eiern befaßt haben und ſolche, die ſich künftig damit befaſſen wollen
(3. B. Kriegerwitwen, Kriegerfrauen) wolleu ſich umgehend ſchriftlich bei
der unterzeichneten Behörde melden. Es wird ferner darauf hinge
wieſen, daß eine

Verſammlung der Eieraufkäufer
zwecks Beſprechung über die Verteilung der Bezirke

am 13. Februar nachmittags 3 Uhr
in Halle, „Kaiſer Wilhelm-Halle“ Neue Promenade 8
ſtattfindet. Perſonen, welche Eier aufkaufen wollen, wird anheimgeſtellt
in der Sitzung zu erſcheinen.

Provinzialeierſtelle Magdeburg.
Verwaltungs- Abteilung.

Krohne, Regierungsrat.

Hohlsdum in Blusen und Wäschs

Kurbel- uud Plattſtichſtickereien, geſtickte und einfache Langetten, Mono
gramme, Knöpfe-Ueberziehen, Knopflöcher in Bluſen, Jacketts, Mäntel

Wäſche 2c. Pliſſee jeder Art empfiehlt in ſchönſter Ausführung.
Central-Plissee-Presserei Halle a. S. Leipzigerstr. 12

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu Z31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbanes im Grundſtücke Bahn
hofſtretfze Mr. (2 Minnten vom Bahnhof Merſehnurg).

Anleitung umsonst. e Nähmaschinen

in sämtlichen
Systemen

(auch versenkbaren).

Sie sticken,
stopfen, nähen

vor und
rückwärts.

e S t III II

Die geeſgnetsten Maschinen für jedes Haus, vom einf. bis zum vornehmsten,

Grammophon-Schallplatten
Neueste Scechlager?

Carbid-, Tisch-, Flur-, Hänge- und Fahrradlampen

Taschenlampen o Feuerzeuge o Benzin
Elektrische Schwachstrom- Artikel

Fahrrad -Zubehörteile.
vie Vret Eigene Reparaturwerksetatt. a

Max Schneicdler, Merseburg
Mechanikermeister. Schmo'sastr. 14.

Sprechzeit 8--6 Uhr

Annahme für Merseburg Frau Koppmann, Burgstr. 7
W

Aufmerksamo ätziBodienung. J
Karl Tänzer

Moerseoburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 831

Spezialvesechäft sfür

2 Herren-Wäsche z
TriKotagen, Shlipse.
Mäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

5

W Fernspr. 259.oo o 4Solido e GroßeQualitäten. Auswahl. Jen er c h

Franz Wengler, Weißenfels a. S.
Elektrotechnisches Installations-Büro

empfiehlt sich zur Ausführung elektr. Licht- und Kraſtanlagen
im Anschluß an OÜberlandzentralen.

Aufträge auf Lichtanlagen können sofort ausgeführt werden.
Aufträge auf Kraftanlagen, welche zur Ernte 1917 in Betrieb
sein sollen, bitte tunlichst sofort aufzugeben, da infolge des
grossen Bedarfes der Heeresverwaltung Motoren erst 6 bis 8 Monate

nach Auftragserteilung geliefert werden können. J

Roggen-, Weizen- und Haferſtroh
kauft fortwährenö

Wichter, Lodersleben, Bez. Halle a. S.

Künstlicher Zahnersatz
Kronen und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Rubert Toizke, i. Fa. Willy Uuder g
Markt 19. Merseburg lIelephon 442.

Sonntags 9 Uhr.
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